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Breslau, 5. Juli. [Wählen oder Nicht⸗ 
Wählen nach preußiſchem und deutſchem 
Wahlgeſetz.] Wir haben uns in unſerm letzten 
Artikel mit unſern Leſern darüber, zu einigen geſucht: 
daß das Eingehen auf einen deutſchen Reichs⸗ 
tag auf Grund der Verfaſſung vom 28. Mai 
ein Akt der politiſchen Klugheit ſein werde und überall 
durch ein wohlverſtandenes nationales und patriotiſches 
Intereſſe geboten ſei! Denn wir hielten es jedenfalls 
für beſſer zu bauen und zu ſchaffen, und ſelbſt mit 
Aufopferung des formellen Rechtspunktes den inneren 
Kern der Sache zu pflegen, als auf den Banquerott 
der Sache zu ſpekuliren, um einen formellen Rechts⸗ 
Standpunkt zu wahren, der zu gar nichts mehr helfen 
kann! Das Volk hat nicht nöthig empfindlich zu ſein, 
und es vergiebt ſich nichts, wenn es ſein Recht im 
Ganzen und Großen nimmt und den Krieg um die 
formellen Einzelnheiten den Gelehrten, den Partei⸗ 
Egoiſten und den Standpunkts⸗Fabrikanten überläßt! 

Wir ſprachen die Hoffnung aus, daß die preußiſche 
Regierung ihrerſeits das Volk und die Parteien in 
dem Entſchluß unterſtützen werde, eine lebensfähige 
nationale Politik zu machen, und den Uebergang zu 
derſelben durch eine Mopifitation des von Berlin aus⸗ 
gegangenen Reichswahlgeſetzes dahin zu erleich⸗ 
tern: daß den einzelnen deutſchen Staaten lediglich 
überlaſſen bliebe, nach ihren landesverfaſſungsmäßigen 
Wahlgeſetzen einen deutſchen Reichstag zu beſchicken! 
Dieſen Gedanken der Gothaer Verſammlung glaubten 
wir als fruchtbar und praktiſch aufnehmen zu müſſen, 
wenn wir es auch mit der Bedeutung des Wahlmo⸗ 
dus überhaupt nicht ſo leicht nehmen können, als es 
in dem letzten Beſchluſſe jener Verſammlung ausge⸗ 
ſprochen wurde. Sollte der ganze Reichstag an den 
Wahlbedenken der einzelnen Staaten und Stämme 
ſcheitern, ſo würden wir darin keinesweges einen klein⸗ 
lichen Eigenſinn, ſondern vielmehr die Wahrung des 
erſten politiſchen Grundprinzips erkennen! Denn die 
befte Verfaſfungsmacherei hilft nichts, wenn das Wahl⸗ 
geſetz untauglich iſt, durch welches allein die lebendige 
und unverlierbare Verbindung zwiſchen Volk und 
Staat forterhalten werden kann! Das Wahlrecht wird 
immer die heiligſte nationale Habe eines Volkes blei⸗ 
ben, und da es zugleich immer die natürliche Grenze 
für die Regierungsgewalt bildet, ſo können ſeine Be⸗ 
ſtimmungen nie genug abgewogen werden! 

Die in Gotha geltend gemachte Anſicht ſcheint in Ber⸗ 
lin in dieſem Augenblick einige Berückſichtigung zu fin⸗ 
den. Wir kennen die Tragweite der Befugniſſe nicht, 
welche dem in Berlin niedergeſetzten Reichsverwaltungs⸗ 
Rath beigegeben ſind, und derſelbe ſcheint uns jeden⸗ 
falls noch ſehr im Hintergrunde der neuen Reichsge⸗ 
ſchäfte zu operiren, da manche Verhandlungen, z. B. 
die noch obſchwebenden mit Baiern, wie es ſcheint, gar 


* nicht durch ſeine Hände gehen, ſondern durch die außer⸗ 


amtlichen des Herrn v. Radowitz. Eine Abänderung 
oder vielmehr individuelle Freigebung des Reichs⸗Wahl⸗ 
Modus an die einzelnen deutſchen Staaten würde da⸗ 
her von den zuſammengetretenen Regierungen noch be⸗ 
fonders erklärt werden müſſen. Die preußiſche Re⸗ 
gierung aber, wenn wir deren Verhältniß dabei heut 
insbeſondere ins Auge faſſen wollen, würde durch das 
Zurückgehen auf die landesverfaſſungsmäßigen Wahl⸗ 
geſetze in dieſem Augenblick noch in eine gewiſſermaßen 
vortheilhafte Situation für ihre eigenen inneren Staats⸗ 
verhältniſſe hineintreten. Sie würde das octropirte 
pteußiſche Wahlgeſes vom 30. Mai, deſſen Ausführung 
im Lande auf viele keineswegs angenehme noch vor⸗ 
theilhafte Schwierigkeiten ſtößt, jetzt auch zur Grund⸗ 
lage für die Wahlen zum deutſchen Volkshauſe zu 
machen haben, und dadurch das Schickſal dieſes Ge⸗ 
ſetzes definitiv entſcheiden. Der Grundſatz des Nicht⸗ 
Wählens, welchen die demokratiſche Partei der Aus⸗ 
führung jenes Wahlgeſetzes gegenübergeſtellt hat, würde 
dann nach einem weiteren Maßſtabe zur nochmaligen Er⸗ 
wägung gebracht werden müſſen, und es würde nicht 
mehr bloß vom Partei⸗Standpunkte aus, ſondern im 
Intereſſe der ganzen deutſchen Nationalſache zu über⸗ 
legen fein, in wie fern das Nicht⸗Wählen als ein 
polttiſches Nützlichkeits⸗ und Klugheits⸗Prinzip wirklich 
gerechtfertigt und empfohlen werden könne? — 

ir wollen hier die Frage nicht unterſuchen: ob 
das preußiſche Wahlgeſetz vom 30. Mai in Wahrheit 
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ein landesverfaſſungs mäßiges Wahlgeſetz ge 
nannt werden könne? Darin ſtimmen faſt alle Par⸗ 
teien überein, daß der § 105 unſerer Verfaſſung nicht 
zu innern organiſchen Abänderungen der Conſtitution 
benutzt werden konnte, ſondern daß die Anwendbarkeit 
dieſes Paragraphen nur auf die Geſetze welche die 
Verfaſſung auszuführen beſtimmt ſind, ſich beziehe! 
Um nicht in die unerforſchliche Tiefe der ſtaatsrechtli⸗ 
chen Nothwendigkeiten hier hinabzuſteigen, laſſen wir 
das Entſtehen dieſes Geſetzes auf ſich beruhen, kön⸗ 
nen uns aber nach der thatſächlichen Lage der Dinge, 
in der wir eingeſchloſſen ſind, unſeres Erachtens ſei⸗ 
nem Beſtehen nicht entziehen, ſondern wir ſind ver⸗ 
pflichtet nach den Verhältniſſen die für das Staats⸗ 
wohl erſprießlichſte Anwendung davon zu machen! 
Wenn die Parter dies Wahlgeſetz gänzlich ignoriren zu 
können glaubt, ſo fehlt ihr doch im gegenwärtigen 
Augenblick die Macht, eine andere organiſche Beſtim⸗ 
mung an die Stelle zu bringen. Und ſelbſt wenn 
noch darauf ſpekulirt werden könnte, daß Jar 


Nichts zu Stande käme, ſo würde dann am aller⸗ 
wenigſten die Macht der Demokratie dazu ausreichen, 


dies Nichts auszubeuten und eine lebensfähige Schöp⸗ 
fung daraus zu machen. Mit dem Chaos zu wirth⸗ 
ſchaften, erfordert eine Kraft, welche ſich eine durch 
die Verhältniſſe und durch ihre eigenen Irrthümer aus⸗ 
geſogene Partei nicht künſtlich einflößen kann. Zur 
Anarchie iſt noch größere Gewalt nöthig als zum Des⸗ 
potismus, und wenn die demokratiſche Partei ſich jetzt 
genöthigt ſehen muß, Politik zu machen ſtatt Revolu⸗ 
tion, ſo ſollte ſie auch die Probe mit dem Wahlgeſetz 
zur zweiten Kammer jedenfalls zu beſtehen ſuchen! 

Sollten die preußiſchen Landeswahlgeſetze auch für 
den deutſchen Reichstag zur Anwendung kommen, ſo 
würde auch die Bevölkerung Preußens dadurch in 
einem weiteren Maaße an der Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands ſich betheiligen können, als es nach den engen 
und ſcharfabgegrenzten Beſtimmungen des Berliner 
Reichswahlgeſetzes der Fall ſein würde! Denn wir er⸗ 
kennen das oktroyirte preußiſche Wahlgeſetz vom 30. 
Mai, wie es ſich auch immer ſonſt mit demſelben ver⸗ 
halten möge, um deswillen als freiſinniger und 
volksthümlicher an, weil nach dieſem Geſetz auch 
die Nichtbeſteuerten gleichwohl in der dritten Ab⸗ 
theilung zur Ausübung des Wahlrechts gelangen und 
mithin Alle wählen, während nach dem Wahlgeſetz der 
drei Kronen ausſchließlich nur diejenigen wählen dürfen, 
welche eine Steuer⸗Quote wirklich entrichten, und hier alſo 
im graſſeſten Sinne des Wortes eine Ausſonderung und 
Zerſtückelung der Nation und ihrer politiſchen Rechte nach 
den Geldverhältniſſen und dadurch die gefährliche Begrün⸗ 
dung eines wirklichen politiſchen Zelotenthums erfolgen 
ſoll! Wir dürfen uns dabei nicht verhehlen, daß das 
Mitwählen der Nichtbeſteuerten nach dem preu⸗ 
ßiſchen Wahlgeſetz manches Illuſoriſche in ſich trägt, 
indem durch das Hinzutreten dieſer Nichtbeſteuerten zu 
der dritten Wahl⸗ und Steuer⸗Abtheilung die Summe 
der politiſchen Rechte im Ganzen alterirt und gewiſſer⸗ 
maßen homöopathifch verdünnt wird. Denn wo Tau: 
ſend nur eben ſo viel wählen als in den andern Ab⸗ 
theilungen Hundert oder auch reſpektive Einer, da 
muß die Portion der politiſchen Rechte auf jener Seite 
bedeutend abgeſchwächt und in die kleinſten Bruchtheile 
auseinandergezogen werden! Aber es bleibt doch immer 
Thatſache, daß Alle wählen, und wir ſind geneigt 
darauf auch formell ein außerordentliches Gewicht zu 
legen, weil die unverbrüchliche Gemeinſchaft der Na⸗ 
tion dadurch in ihrer Integrität erhalten wird und 
weil keine dem ganzen Staatswohl zuletzt verderblichen 
Ausſcheidungen im Volkskörpor ſelbſt dabei ftattfinden! 
Was der leitende Geſichtspunkt geweſen ſein mag, um 
für Deutſchland, wo es auf ein großes Zufammenfaf- 
ſen und Zuſammengehen der ganzen Nation ankam, 
ein ausſchließlicheres Wahlgeſetz zu entwerfen als für 
den Einzelſtaat Preußen, vermögen wir nach unſer in⸗ 
dividuellen Geſichtsweite nicht zu ermeſſen. Das geeinte 
national und politiſch verbundene Deutſchland, in dem alle 
Prinzipien ſich verſöhnen werden, ſollte auch der allgemeine 
Friedensport ſein, an dem alle Glieder der deutſchen 
Nation, ſie mögen nun Geld und Beſitz haben oder 
nicht, ſich heimathlich betheiligen können! — 


Aus dieſer Betrachtung ergiebt ſich, daß es auch für 


die preußiſche Bevölkerung günſtiger ſein würde, wenn 


fie die Wahlen zu einem deutſchen Volkshauſe ſelbſt 
nach dem vielverrufenen oktroyirten Wahlgeſetze zur 
zweiten preußiſchen Kammer vornehmen könnte! Das 
Nichtwählen halten wir in jeder Beziehung für eine 
ſchlechte Parteitaktik, durch welche jede Partei ſich in⸗ 
nerlichſt ruiniren und auflöſen muß, weil ſie ſich den 
möglichen Boden für ihre eigene Thatkraft abſpricht. 
Nichtwätzlen heißt einer Schlacht auf ungünſtigem 
Terrain ausweichen, ohne zunächſt die Ausſicht zu ha⸗ 
ben, daß es dafür auf einem andern Terrain zum 
Schlagen und Siegen kommen könne! Die Partei, 
welche nicht wählt, ſtellt ſich damit außerhalb des 
Staats, und ſucht den Punkt, den Archimedes ver⸗ 
vergeblich ſuchte, und den auch die letzte deutſche Revo⸗ 
lution nicht finden konnte. Das Nichtwählen hat auch 
vom Standpunkt der Revolution aus angeſehen nur 
dann auf eine Bedeutung oder einen Erfolg zu rech⸗ 
nen, wenn es als Moment einer ununterbrochenen 
und fortlaufenden Bewegung erſcheint. Wo es aber 
als einzelner und letzter Trumpf ausgeſpielt werden fol, 
verfliegt es in die Lüfte und verfällt mit vielen andern 
Erfindungen und Errungenſchaften der Polterkammer 
des paſſiven Widerſtandes.— 

Wir wünſchen aufrichtig, daß die Volkspartei die 
Erfindung des Nichtwählens nicht auch auf 
den bevorſtehenden deutſchen Reichstag anwen⸗ 
den möge! Um die Durchführung der Oppoſition iſt 
uns nicht bange, in welcher Form und nach welchem Mo⸗ 
dus auch immer gewählt werde, denn jede parlamen⸗ 
tariſche Verſammlung, fie mag nun eng oder weit mit 
der Volksbewegung und den Volksparteien ſelbſt zu⸗ 
ſammenhängen, wird eine Oppoſitionsſeite in ihrer ei⸗ 
genen Mitte hervorbilden, und vielleicht um ſo ſtärker, 
je weniger abſichtlich und planmäßig ſie ſchon dazu 
angelegt iſt! Dies berührt die menſchliche Seite aller 
Politik. Was aus dieſer Anſicht für den Werth der 
parlamentariſchen Formen überhaupt gefolgert werden 
kann, wollen wir heut unerörtert laſſen. Die Volks⸗ 
Partei wird aber jetzt ihre Zwecke nur innerhalb des 
Staats ſelbſt erreichen können, und deshalb glauben 
wir von ihr fordern zu müſſen, daß ſie ſich der mög⸗ 
lichen und gegebenen Mittel zu ihrer Wirkſamkeit be⸗ 
diene! Dazu haben wir jetzt vor allen Dingen den 
aufrichtigen und mitthätigen Anſchluß an die von Ber⸗ 


lin her dargebotene deutſche Reichsverfaſſung gerechnet! 


Theodor Mundt. 


Preußen. 

Berlin, 4. Juli. Se. Majeſtät der König haben 
allergnaͤdigſt geruht, dem bisherigen Dirigenten des 
vormaligen Fürſtenthumsgerichts in Karolath und Kreis⸗ 
Juſtizrath Seeliger den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife zu verleihen. 

Nachdem im vorigen Jahre weſentliche Abänderungen der 
Geſetze über die Regulirung der gutsherrlich⸗bäuerlichen Ver⸗ 
hältniſſe urd über die Ablöſung der Reallaſten in nahe Aus⸗ 
ſicht geſtellt worden waren, erachtete man es für nothwen⸗ 
dig, bis zum Erſcheinen dieſer neuen geſetzlichen Vorſchrif⸗ 
ten die fernere Wirkſamkeit der bisherigen Regulirungs⸗ und 
Ablöſungs⸗Geſetze einſtweilen zu ſuspendiren, und es erging 
daher unterm 9. October pr. das Geſetz, 

„betreffend die Siſtirung der Verhandlungen über die 
Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhält⸗ 
niſſe und über die Ablöſung der Dienſt⸗, Natural⸗ und 
Geld- Abgaben, fo wie der über dieſe Gegenſtände an⸗ 
hängigen Prozeſſe.“ 

Der Zweck dieſes Geſetzes geht dahin alle Verhandlungen 
und Prozeſſe, auf deren Ausgang die beabſichtigten materi⸗ 
ellen Abänderungen der Geſetzgebung von Einfluß fein. könn⸗ 
ten, einſtweilen einzuſtellen, um ſo zu verhüten, daß durch 
Fortſetzung des Verfahrens Vertrage und Entſcheidungen 
herbeigeführt werden möchten, welche mit den zu erwarten⸗ 
den neuen Geſetzen nicht in Einklang ſtänden. 

Dieſer Zweck iſt aber nicht vollſtändig erreicht worden, 


vielmehr haben ſich gerade in neueſter Zeit und aus Ver⸗ 


anlaſſung jenes Geſetzes Prozeſſe über Rückforderung bereits 
bezahlter Beſitzveränderungs⸗Abgaben, als Laudemien, Mark⸗ 
groſchen ꝛc., in Beſorgniß erregender Weiſe vermehrt. 

Der den Kammern bereits vorgelegte Geſetz⸗Entwurf über 
die Ablöfung der Reallaſten ꝛc. geht nämlich von der An⸗ 
ſicht aus, daß die zahlloſen Prozeſſe über Beſitzveränderungs⸗ 
Abgaben und die hierdurch entſtandenen Zerwürfniſſe zwiſchen 
den Berechtigten und Verpflichteten gleichſam nach Art eines 
1 dergeſtalt ausgeglichen werden ſollen, daß beide 
Theile gewiſſe Rechte aufgeben. Namentlich ſollen hiernach 
alle Prozeſſe über Rückforderung der bisher ohne — — 
Br und in gutem Glauben angenommenen ver⸗ 

derungs⸗Abgaben ausgeſchloſſen werden. Daß nun nach 
dem eben angegebenen Zweck und der Abſicht des Siſtirun 
Geſetzes v. 9, Okt. pr. auch dergleichen Prozeſſe über Rück⸗ 


forderung bezahlter Beſitzveränderungs-Abgaben der Siſti⸗ 
rung haben unterworfen werden ſollen, kann keinem Beden⸗ 
ken unterliegen. Der Wortlaut des Geſetzes aber hat zu 
einer hiermit nicht im Einklang ſtehenden Auffaſſung Veran⸗ 
laſſung gegeben. Danach ſollen von Amts wegen ſiſtirt 
werden, wie es § 2, Nr. 2, Litt, g heißt: 
alle Prozeſſe über die Berechtigung der Ober⸗Eigenthü⸗ 
mer, Erbverpächter und Guts⸗ oder Grundherren, Be⸗ 
ſitz⸗Veränderungs⸗Abgaben irgend einer Art bei Verän⸗ 
derungen in der herrſchenden Hand zu erheben und bei 
Veränderungen in der dienenden Hand dergleichen Ab⸗ 
gaben von Erben in der auf- und abſteigenden Linie, 
von Ehegatten oder Brautleuten, ſowohl im Falle der 
Vererbung, als der Ueberlaſſung unter Lebenden zu 
fordern; 
und wie § 2 Nr. 3 vorſchreibt: 
die bei den ordentlichen Gerichten anhängigen Prozeſſe 
über die Verpflichtung zur Entrichtung von Beſitz⸗Ver⸗ 
änderungs⸗Abgaben in anderen, als den eben genannten 
Fällen, inſoweit ſie nicht rückſtändige Gefälle betreffen. 
Wenn nun, wie es faſt ohne Ausnahme der Fall iſt, die 
angebliche Nicht⸗Exiſtenz der Verpflichtung zu der Beſitz⸗ 
veränderungs⸗Abgabe das Fundament zur Rückforderung 
derſelben bildet, ſo kommt dei dem Prozeß über die Rück⸗ 
forderung die Verpflichtung zu der Beſitzveränderungs⸗ 
Abgabe überhaupt in ſo fern ganz entſchieden in Be⸗ 
tracht, als von ihrer Exiſtenz oder Nicht⸗Exiſtenz die Ent⸗ 
ſcheidung über die Verpflichtung zur Rückzahlung weſentlich 
abhängt; allein der eigentliche Gegenſtand des Prozeſſes 
bleibt allerdings die Verpflichtung zur Rückzahlung einer 
beſtimmten Beſitz⸗Veränderungs-Abgabe, alſo einer beſtimm⸗ 
ten Geldſumme, indem lediglich über dieſe im Tenor des 
Erkenntniſſes entſchieden und nur in den Gründen die Frage 
über die Exiſtenz der Verpflichtung zu der Beſitzverän⸗ 
derungens⸗Abgabe überhaupt abgehandelt wird. 


Bei der klar vorliegenden Abſicht des Geſetzes vom 9. Ok⸗ 
tober pr. haben wir jedoch trotz den Zweifeln, zu welchen 
die wörtliche Faſſung deſſelben Raum geben könnte, nicht 
das geringſte Bedenken, daß das gedachte Geſetz dahin in: 
terpretirt werden muß, 

daß auch Prozeſſe über Rückforderung von Beſitzver⸗ 
änderungs⸗Abgaben, ſofern dabei Streit über die Exi⸗ 
ſtenz der Verpflichtung zur Entrichtung der Beſitzver⸗ 
änderungs⸗Abgaben entſteht, von Amts wegen zu ſiſti⸗ 
ren ſind. 


Wir halten es aber auch für eben ſo nothwendig, als für 
unbedenklich, daß das Geſetz vom 9. Oktober v. J. in die⸗ 
ſem Sinne auf Grund des Artikels 105 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde deklarirt werde. Denn es ſind namentlich in der 
Provinz Schleſien eine außerordentlich große Anzahl ſolcher 
Rückforderungs⸗Prozeſſe anhängig, welche ſich in Folge der 
beabſichtigten künftigen Ausſchließung derſelben vorausſicht⸗ 
lich noch erheblich vermehren werden, da die angeblichen 
Forderungen auf Rückzahlung von Beſitzveränderungs⸗Abga⸗ 
ben von Spekulanten aufgekauft und zum Gegenſtande wu⸗ 
cheriſcher Geſchäfte gemacht werden. Wenn daher die Ge 
richte fortfahren in ſolchen Prozeſſen zu entſcheiden, ſo 
würde die Beſtimmung des entworfenen Ablöſungsgeſetzes 
über die Ausſchließung der Rückforderungen, wenn ſie auch 
künftighin Geſetzeskraft erhalten ſollte, dennoch zum großen 
Theil vereitelt werden, wogegen für den Fall, daß dieſe Be⸗ 
ſtimmung Geſetzeskraft nicht erhalten ſollte, durch die ge⸗ 
genwärtige Siſtirung materielle Rechte der Intereſſenten 
nicht gekränkt, ſondern eben nur ſo behandelt werden, wie 
die Anſprüche auf die Abgabe ſelbſt. Abgeſehen hiervon 
werden aber auch durch die Fortſetzung folder Prozeſſe un⸗ 
gleiche Entſcheidungen und ungleiche Rechtszuſtände herbei⸗ 

eführt, indem gegenwärtig bei der condictio indebiti die 
Verpflichtung zur Entrichtung der Beſitzveränderungs⸗Abgabe 
für erwieſen oder nicht erwieſen angenommen und auf Grund 
dieſer Annahme die Abweiſung des Klägers oder die Ver⸗ 
urtheilung des Verklagten zur Rückzahlung ausgeſprochen, 
künftighin aber, wenn das Recht ſelbſt Gegenſtand des Pro⸗ 
zeſſes wird, gerade das Gegentheil entſchießen werden kann. 
Es ſind Fälle der Art leider auch ſchon bisher dadurch vor⸗ 
gekommen, daß nach Einleitung der Ablöſung von Beſitz⸗ 
veränderungs⸗Abgaben die Auseinanderſetzungs⸗ Behörden, 
über die Exiſtenz der Verpflichtung zur Entrichtung der 
Abgaben die ordentlichen Gerichte dagegen über die Verbind⸗ 
lichkeit zur Rückzahlung der in einem beſtimmten Fall ge⸗ 
zahlten Abgaben zwiſchen denſelben Parteien häufig zu der⸗ 
ſelben Zeit entſcheiden mußte; allein gerade hierdurch iſt 
große Unzufriedenheit und großes Mißtrauen der Betheilig⸗ 
ten unter ſich und gegen die Behörden hervorgerufen wor⸗ 
den, ſo daß wir es für unſere dringende Pflicht halten, der⸗ 
gleichen Uebelſtände unter allen Umſtänden und zwar fo 
ſchnell als möglich zu beſeitigen. 

Einen Entwurf der zu dieſem Zwecke nach unſerem Da⸗ 
fürhalten zu erlaſſenden Deklaration haben wir allerunter⸗ 
thänigſt beigefügt und ſtellen deſſen Allerhöchſte Vollziehung 
ehrfurchtsvoll anheim. 

Berlin, den 2. Juli 1849. 
Das Staats ⸗Miniſterium. 
Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 
von Manteuffel. von Strotha. von der Heydt. 
von Rabe. Simons. 
An des Königs Mafeſtät. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden 
König von Preußen c. 
verordnen auf den Antrag Unferes Staats⸗Miniſte⸗ 
riums, auf Grund des Art. 105 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde, was folgt: 

Die Beſtimmungen im § 2 Nr. 2 Litt. g und 
Nr. 3 des Geſetzes vom 9. Oktober 1848, betreffend 
die Siſtirung der Verhandlungen über die Regulirung 
der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe und 
über die Ablöſung der Dienſte, Natural⸗ und Geld⸗ 
Abgaben, fo wie der über dieſe Gegenſtände anhängi⸗ 
gen Prozeſſe (Geſe⸗Sammlung 1848 S. 276), wo⸗ 
nach die Prozeſſe über die Verpflichtung zur Entrich⸗ 
tung von Beſitzveränderungs⸗Abgaben von Amts we⸗ 
gen ſiſtirt werden ſollen, beziehen ſich auch auf dieje⸗ 
nigen Prozeſſe, in welchen bereits bezahlte Beſitzverän⸗ 
derungs⸗Abgaben zurückgefordert werden, ſofern hierbei 
Streit über die Exiſtenz der Verpflichtung zur Ent⸗ 
richtung der Beſihveränderungs⸗Abgabe entſteht. 
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Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unker⸗ dorther nicht erwarten. Daß man in Wien aber fo 


ſchrift und beigedrucktem königlichen Inſiegel. 
Gegeben Sansſouci, den 3. Juli 1849. 
(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 
von Manteuffel. von Strotha. v. d. Heydt. 
von Rabe. Simons. 
Deklaration ö 
des Geſetzes vom 9. Oktober 
1848, betreffend die Siſtirung 
der Verhandlungen über die 
Regulirung der gutsherrlichen 
und bäuerlichen Verhältniſſe 
und über die Ablöſung der 5 
Dienſte, Natural und Geld⸗ 
Abgaben, ſo wie der über dieſe 
Gegenſtände anhängigen 
Prozeſſe. 

Das 23ſte Stück der Geſetz- Sammlung ent 
hält unter 
Nr. 3139 die Verordnung vom 29. Juni d. J., 
betreffend die vorbereitenden Maßregeln zur 
Aufhebung der beſtehenden Grundſteuerfrei⸗ 
heiten; ferner 
den Allerhöchſten Erlaß vom 20. April 
d. J., betreffend die Erhebung eines Chauſ⸗ 
ſeegeldes auf der Straße von Zirke nach 
Kwilcz nebſt dem Tarif; 
den Allerhöchſten Erlaß vom 25. Mai 
d. J., betreffend die Errichtung eines Ge⸗ 
werbegerichts für die Städte Magdeburg, 
Neuſtadt⸗Magdeburg und Sudenburg und 
für die Ortſchaft Buckau; und zuletzt 
das Privilegium wegen Emiſſion 
von 1,000,000 Rthl. Prioritäts⸗ 
Obligationen der Berlin⸗-Potsdam⸗ 
Magdeburger Eiſenbahn-Geſell⸗ 
ſchaft. Vom 27. Juni d. J. 

Dem Julius Collin zu Berlin iſt unter dem 30. 
Juni 1849 ein Patent auf eine, an Haarkämmen an⸗ 
zubringende, für neu und eigenthümlich anerkannte Vor⸗ 
richtung zum Reinigen derſelben, auf fünf Jahre, von 
jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des 
preußiſchen Staats ertheilt worden. — Dem Kaufm. 
Wm. Elliot zu Berlin iſt unter dem 2. Juli 1849 
ein Patent auf eine durch Zeichnung und Beſchreibung 
erläuterte Aether⸗Waſſerdampf⸗Maſchine, inſoweit die 
einzelnen Theile derſelben für neu und eigenthümlich 
erachtet worden ſind, ohne Jemand in der Benutzung 
bekannter Konſtruktionen zu behindern, auf ſechs Jahre, 
von jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang 
des preußiſchen Staats ertheilt worden. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, 
dem Major Schmitt der Zten Artillerie-Brigade die 
Erlaubniß zur Anlegung des ihm verliehenen Komthur⸗ 
kreuzes vom großherzogl. heſſiſchen Verdienſt⸗Orden 
Philipp's des Großmüthigen, ſo wie dem Hauptmann 
Paris vom Z3öſten Infanterie⸗Regiment (Iten Re: 
ſerve⸗Regiment) des ihm verliehenen Ritterkreuzes die⸗ 
ſes Ordens zu ertheilen. 

C. C. Berlin, 4. Juli. [Die Unwahrheiten 
der öſterreichiſchen miniſteriellen Preſſe über 
die Operationen der preußiſchen Rhein- 
Armee.] Der öſterreichiſche Correſpondent vom 
25. Juni trägt an ſeiner Spitze unter einem vorzüg⸗ 
lich miniſteriellen Zeichen einen Artikel aus Frank⸗ 
furt a. M., welcher auch in die Wiener Zeitung 
übergegangen iſt, und daher offenbar abſichtlich mög⸗ 
lichſt verbreitet werden fell. In dieſem Artikel wird 
den preußiſchen Generalen, welche am Rheine operiren, 
vorgeworfen, ſie gingen, unbekümmert um die andern, 
ihren eigenen Weg; hätten ſich mit dieſen (es können 
nur die Fürſten Taxis und der General v. Peucker 
gemeint ſein) nicht zu einem gemeinſchaftlichen Opera⸗ 
tionsplane einigen können; am 16. hätten die Preußen, 
welche in großen Maſſen und vollkommen kampfgerü⸗ 
ſtet in Darmſtadt ſtanden, die Reichstruppen abſichtlich 
nicht unterſtützt, erſt am 18. wären ſie in die Schlacht⸗ 
linie eingerückt, um den Ausſchlag zu geben; endlich 
ſei durch den plötzlichen, von dem General v. d. Grö⸗ 
ben befohlenen Anmarſch der preußiſchen Truppen die 
arme Stadt beinahe in großes Unglück geſtürzt wor⸗ 
den. Schließlich heißt es: „die Preußen haben ſehr 
viele Kranke an wunden Füßen. Das hieſige Hoſpital 
iſt mit denſelben ſo überfüllt, daß drei Transporte, die 
heute hier anlangten, nicht mehr in demſelben unter⸗ 
gebracht werden konnten. Obgleich ſie nur kleine 
Märſche machen, kamen die Leute doch erſchöpft an, 
und laſſen eine große Anzahl Nachzügler auf den Stra⸗ 
ßen. Der gegenwärtige Feldzug bietet die erſte Gele⸗ 
genheit dar, die preußiſche Wehrverfaſſung zu erproben, 
und die Erfahrung zeigt, wie nachtheilig es iſt, den 
Grundſatz allgemeiner Wehrpflicht mit Ausſchluß jeder 
Stellvertretung durchführen zu wollen. Es werden 
dabei viele ſchwächliche Leute plötzlich unter die Fahne 
gerufen, welche an keine Anſtrengungen gewöhnt, un⸗ 
fähig ſind, die mit dem Kriegsdienſte unvermeidlich ver⸗ 
bundenen Beſchwerden zu tragen.“ — Daß Preußen 
die öſterreichiſchen miniſteriellen Sympathien nicht hat, 
iſt bekannt, und wir dürfen daher Freundlichkeiten von 
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r. 3141 
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ganz die eigene Lage vergeſſen und verſuchen kann 
Preußen aufzubürden, woran die öſterreichiſche Armee 
fo lange leidet, iſt mindeſtens nicht politiſch. Hat man 
denn in Wien vergeſſen, daß von einem Zuſammen⸗ 
wirken der öſterreichiſchen Generale während des gan⸗ 
zen Feldzuges in Ungarn nie die Rede war? Hat man 
in Wien die unüberſehbaren Züge von Eranken Sol⸗ 
daten vergeſſen, die aus Ungarn zurückſtrömten? Wäre 
es wahr, daß die Generale am Rheine nicht gemein⸗ 

ſam handelten, wen träfe die Schuld? Sicherlich nicht 
Preußen, ſondern nur das öſterreichiſche Kabinet, wel⸗ 
ches mit allen erdenklichen Mitteln den Reichs verweſer 
im Amte zu erhalten ſucht, und es ſo dem von ihm 

verlangten General v. Peucker lange unmöglich gemacht 
hat, ſich unter den älteſten kommandirenden General 

des preußiſchen Corps zu ſtellen. Jene Beſchuldi⸗ 

digungen ſind alſo nicht allein unpolitiſch, 

ſie ſind auch unwahr. — Die preußiſchen Gene⸗ 
rale hatten ſich zu keinem gemeinſchaftlichen Opera⸗ 

tionsplane zu vereinigen; es war ihnen im Allgemei⸗ 

nen ihr Verhalten vorgeſchrieben. General v. Hirſch⸗ 

feld ſollte am 13. Juni in die Rheinpfalz ein⸗ 

rücken und 8 Tage fpäter bei Germersheim über den 

Rhein gehen, an welchem Tage der General Graf 

v. d. Gröben am Neckar die Offenſive ergreifen 

ſollte. So iſt es zur Ausführung gekommen. Mit 

dem baierſchen General Fürſten Tapis war nicht 

gemeinſam zu handeln, da deſſen nur 8000 Mann 

ſtarke Diviſion erſt 8 Tage nach dem Einrücken der 

Preußen in die Rheinpfalz am Rheine eintreffen konn⸗ 

te, und die Beſtimmung hatte, in derſelben ſtehen zu 

bleiben. Mit dem General v. Peucker war damals 

eben ſo wenig ein gemeinſames Handeln feſtzuſtellen, 

da in jener Zeit gerade die öſterreichiſche Intrigue auf 

das lebhafteſte bemüht war, ſein Kommando in die 

Hände des Prinzen Emil von Heſſendarmſtadt zu ſpie⸗ 

len. Seitdem dies Projekt mißlungen, geht der Ge⸗ 

neral v. Peucker mit den preußiſchen Generalen Hand 

in Hand, wie alle Ereigniffe ſeit der Zeit deutlich zei⸗ 

gen. Am 16. Juni ſtanden die Preußen nicht in 

großen Maſſen und vollkommen kampfgerüſtet in Darm⸗ 

ſtadt; es ſtand vielmehr in Darmſtadt nur die Divi⸗ 
ſion Schack: 6 Bat., 4 Schwadr. und 8 Geſchütze, 

und dieſer rückte auf die Nachricht von dem Gefecht 

bei Ladenburg noch an demſelben Tage bis Bensheim 

vor. Der miniſterielle Correſpondent in Frankfurt hätte 

dies am 19. wohl wiſſen können, ſo wie auch, daß 

die beiden andern preußiſchen Divifionen erſt am 16. 

und 17. in Frankfurt eintrafen, wohin ſie von 

Dresden aus ununterbrochen in Marſch geblie⸗ 

den und zuletzt Gewaltmärſche gemacht hatten. Sie 

ſtanden am 18. bei Darmſtadt, und an dieſem Tage 

wurde zwiſchen dem General Graf Gröben und von 

Peucker die weitere Operation zur Gewinnung der 
Neckarübergänge verabrebet, in Folge welcher Verabre⸗ 

dung am 19. der General v. Peucker den ſchönen, 

gelungenen Linksabmarſch durch den Odenwald nach 

Zwingenberg antrat. Daß der General Graf v. d. 

Gröben, der dem Gefechte entgegen ging, nicht einen 

Theil ſeiner Truppen in Frankfurt laſſen wollte, um 

die Stadt gegen einen Putſch zu ſchützen, wird ihm 

kein Soldat zum Vorwurf machen. Uebrigens rück⸗ 

ten gleich darauf nicht blos öſterreichiſche ſondern auch 

preußiſche Truppen von Mainz ein, um die arme 

Stadt zu ſichern. Das Spital in Frankfurt faßt 300 

Kranke. Ungefähr 100 Betten waren von Kranken 

der Garniſon belegt. Wenn nun von einem Korps 

von 20,000 Mann ſich 200 Kranke auf einem Haupt⸗ 

punkte ſammeln, ſo iſt dies nicht übermäßig, was 

man in Wien aus eigener Erfahrung wohl wiſſen 

ſollte. Uebrigens erwähnen alle preußiſchen Offiziere 

lobend, wie bald ſich die Mannſchaft einmarſchirt 

habe, und wie geringe die Anzahl der auf dem Marſche 

von Görlig über Dresden, Erfurt bis Frankfurt (circa 

100 Meilen) zurückgebliebenen Kranken geweſen ſei 

troßdem, daß an vielen Tagen eine übermäßige Hitze 

geherrſcht habe. Wenn aber ſchließlich der Korreſpon⸗ 

dent aus Frankfurt meint, durch die allgemeine Wehr⸗ 

pflicht kämen viel ſchwächliche Leute unter die Fahne, 

fo iſt das ein Jerthum, von dem wir nicht wiſſen, 
ob er nicht durch die etzt auch in Oeſterreich einge⸗ 

führte allgemeine Wehrpflicht entſtanden if. In 
Preußen wird die allgemeine Wehrpflicht ſtets ſo ver⸗ 
ſtanden, daß zu wirklicher Ableiſtung derſelben nur 

diejenigen herangezogen werden, welche zum Kriegs⸗ 

dienſte völlig tauglich und kräftig Mnd- 

P. C. Berlin, 4. Juli. [Wahlangelegenhei⸗ 
ten.] Die Verſammlung in Gotha betrat den 
praktiſchen Weg der Verſöhnung, indem ſie der Na⸗ 
tion den Anſchluß an die Verfaſſung der drei König⸗ 
reiche und die baldige Bildung des Reichstags empfahl. 
Der große moraliſche Eindruck auf die kämpfenden 
Parteien kann nicht ausbleiben, und wir ſehen die 
Möglichkeit der Rettung des deutſchen Vaterlandes in 
dieſem Ausſpruche von Männern, unter welchen Ger⸗ 
manien ſeine begabteſten Söhne zählt. Nicht ferner 
fei von dem die Rede, was hätte geſchehen kön⸗ 
ondern don dem, was unter gegebenen 


nen, 
urthaden erreichbar iſt. Allerdings iſt der 


Wahlmodus eine offene Frage geblieben, 
beftehenden Verfaſſungen der Einzelſtaaten völliger Ue⸗ 
bereinſtimmung große Schwierigkeiten entgegenftellen. 
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da die aufgefordert habe, bei den Hochverrathsprozeſſen gegen 


die preußiſchen Mitglieder des Stuttgarter Rumpfpar⸗ 
laments die Vorunterſuchung ohne Verhaftungen vor⸗ 


Allein wir legen keinen zu hohen Werth auf dieſe zunehmen, beſtätigt ſich, eingezogenen Erkundigungen 


Verſchiedenheiten, auf jedem Weg können tüchtige 
Männer gefunden werden. Die Erfahrungen der 
jüngſten Ta 
gen: 


ſehnt ſich nach Ruhe und geordneten Zuſtänden. Mö⸗ 
gen deshalb die Parteien ſich verſöhnend die 
Hand reichen, den alten Groll fahren laſ⸗ 
fen und den Extremen nach beiden Seiten 
den Erfolg bei den Wahlen abſchneiden. Ge⸗ 
lingt es, eine gemäßigte und unabhängige Kammer zu 
konſtituiren, ſo haben wir die Lehren der Vergangen⸗ 
heit nicht zu theuer bezahlt und die Zeit bricht an, 
wo Freiheit und Geſetz herrſchen nach Unten und nach 
Oben! 8 

Berlin, 4. Juli. [Die hannoverſche Denk- 
ſchrift] über die Bildung eines an die Spitze Deutſch⸗ 
lands zu ſtellenden Direktoriums, welche jetzt in das 
Publikum gebracht worden iſt, erregt hier wie ander⸗ 
wärts Aufſehen. Es fehlt nicht an Inſinuationen, 
welche hierin ein verſuchtes Ablenken der königl. han⸗ 
noverſchen Regierung von den Verpflichtungen erblicken 
wollen, welche ſie in dem eingegangenen Bündniß über⸗ 
nommen hat. Sicherem Vernehmen nach iſt eine 
ſolche Annahme jedoch völlig unbegründet; die 
hannoverſchen Bevollmächtigten ſollen jene Denkſchrift 
bei dem Beginne der hieſigen Verhandlungen als ein 
Projekt für die Behandlung der Oberhauptsfrage vor⸗ 
gelegt haben. Es wurde, wie man behauptet, von 
Preußen, das keinerlei Form des Direktoriums, alſo 
auch nicht die hierin vorgeſchlagene, ohnehin mit au⸗ 
genſcheinlichen Bedenken behaftete, für dienlich erachtet, 
ſofort abgelehnt, und hat daher jetzt, wo der von den 


drei Königreichen gemeinſam emanigts h er eu. 


Entwurf öffentlich vorliegt, eine Art von Bedeu: 


tung mehr. N 
[Die 2 des baierſchen Miniſters und 


des Hen. v. Radowitz.] Nach Beendigung der 
hier ſtattgefundenen Beſprechungen hat der königl. 
baierſche Staats-Miniſter von der Pfordten heute 
feine Rückreiſe nach München angetreten. 
In Folge deſſen hat auch der General von Rado: 
witz Berlin verlaſſen, und ſich nach Freienwalde 
zum Gebrauche einer Brunnenkur begeben. Alle in 
Bezug hierauf umlaufende ſonſtige Gerüchte und Deu⸗ 
tungen entbehren, wie wir mit Beſtimmtheit verſichern 
können, jedes Grundes. (Deutſche Ref.) 
C. B. Berlin, 4. Juli. [Tagesbericht.] Wir 
haben in letzterer Zeit mehrfach auf die immer ver⸗ 
wickelter werdenden Verhältniſſe zwiſchen Wien und 
Berlin hingewieſen; dieſe Verhältniſſe werden immer 
ernſtlicher. Die günſtigere Wendung, die die ungari⸗ 
ſchen Verhältniſſe für Oeſterreich zu nehmen ſcheinen, 
machen das Auftreten des Wiener Kabinets in der 
deutſchen Frage nachdrucksvoller und bedenklicher als 
bisher. So ſehr auch von einer Partei gehofft wird, 
daß München ſich endlich von ſeinem Verhältniß zu 
Wien losmachen wird, fo ſicher dieſe Partei au 
glaubt, daß die nachgiebigen Zuge ſtändniſſe, welche ma 
hier dem baieriſchen Miniſter v. d. Pfordten gemacht 
hat, irgend im Stande fein werden, Baiern der preu: 
ßiſch⸗deutſchen Sache zuzuführen, ſo iſt dieſe Vermu⸗ 
thung, die die Organe jener Partei ſchon erfüllt an⸗ 
ſehen, keineswegs in den Verhältniſſen, wie ſie zur 
Zeit in München liegen, ſehr begründet. Wir haben, 
auf ſehr gute direkte Angaben aus München geſtützt, 
chon früher mitgetheilt, daß die in der That einfluß⸗ 
reichſte Fraktion am baieriſchen Hofe das Miniſterium 
Pfordten mit ſcheelem Auge betrachtet. Es ſteht auch 
jetzt noch ſehr in Frage, ob, wenn Herr v. d. Pford⸗ 
ten ſich wirklich auch den preußiſchen Plänen „nicht 
abgeneigt“ gezeigt hätte, das baieriſche Geſammtmini⸗ 
ſterium und die Perſonen, die von den Kouliſſen aus 
daſſelbe dirigiren, ſich mit den etwaigen hier geäußer- 
ten Pfordtenſchen Anſichten einverſtanden erklären und 
ſie durch die That anerkennen werden. Die Verbin⸗ 
dung zwichen Baiern und Oeſterreich iſt tiefer gehend, 
als daß ſich Münden die Perſonen, die au pouvoir, 
fo ſchnell von derfelben losſagen und in gewiſſer Bes 
ziehung in das faſt feindliche Lager übergehen könnten. 
Die Verſuche, welche Baiern im Augenblicke bei dem 
Würtemberger Gouvernement macht, dieſes zu einer 
Preußen, (in der von ihm eingenommenen Stellung 
in der deutſchen Frage,) mindeſtens nicht freundli⸗ 
chen Coalition zu bewegen, zeigen deutlich genug, 
was man in Münden beabſichtiget, waͤhrend 
der baieriſche Miniſter ſich hier in freundli⸗ 
chen Zuſagen ergeht. — Bei Erfurt for ein preu⸗ 
ßiſches Truppenkorps zuſammengezogen werden; auch 
in Schleſien, ſo wird gerüchtsweiſe erzählt, ſteht Glei⸗ 
ches zu erwarten. Mit der Uebernahme des Oberbe⸗ 
ſehts in Schleſien wird die Nachricht von der Rück⸗ 
kehr des Prinzen von Preußen in Verbindung 
gebracht. — Die in der geſtrigen Abendnummer der 
„Nat. ⸗Zig.“ mitgetheilte Nachricht, daß der Oberſtaats⸗ 
anwalt Sethe die Staatsanwalte ſeines Sprengels 


ge habe dem Volke die Lehre aufgedrun⸗ anwalte eine Anweiſung darüber, 
daß die Zwecke der äußerſten Linken weit aus Verfolgten verhaften laſſen follen oder nicht, 
dem Bereiche ſeiner wahren Intereſſen lagen und es Orts empfangen. — Nach einem offiziellen Bericht 


zufolge, nicht. Ueberdies haben bei mehreren in letz⸗ 
terer Zeit vorgekommenen Tendenzprozeſſen die Staats⸗ 
ob ſie die durch ſie 
höheren 


des Regimentsarztes Dr. Burſcher vom 25. In⸗ 
fanterie⸗Regiment beläuft ſich die Zahl der im Mili⸗ 
tärkrankenhauſe zu Germersheim verwundet liegen⸗ 
den preußiſchen Militärs mit Einſchluß der Offiziere 
auf 88 Mann; die Zahl der dort im Revier krank 
liegenden auf 222 Mann. Unter jenen 88 ſind 20 
vom 30. Inf.⸗Regiment, 13 vom 28., 2 vom 24., 
39 vom 17. und 1 Mann vom 16. Inf.⸗Regiment; 
5 Mann von der 8. Jäger⸗Abtheilung, 3 vom 6 
Ulanen⸗Regiment, 1 Mann vom 9. Huſaren-Regi⸗ 
ment, 1 Mann von der 8. Artillerie⸗Brigade, 1 von 
der Garde⸗Landwehr (Magdeburg), 1 Mann von der 
Adjutantur. — Die Geſchichte Preußens wird heute 
durch eine Pallaſt⸗Revolution bereichert. Ihr Schau⸗ 
platz ſind aber nur die königlichen Marſtälle. Das 
Stallmeiſteramt iſt in ſtarker Aufregung und das Per⸗ 
ſonal deſſelben in Parteien zerfallen, die indeß keinen 
politiſchen Charakter haben. Ein Dienſtreglement, 
vom Stallmeiſter Ramſchüſſel mit Genehmigung 
des Oberſtallmeiſters v. Brühl für die königlichen 
Kutſcher und Stalldiener entworfen, exſchien den Leu⸗ 
ten ungerecht und ſtieß auf paſſiven Widerſtand. Die 
Betheiligten verweigerten die Unterſchrift. Hierauf 
wurden ſie Alle, 23 an der Zahl, entlaſſen. Die in 
ihrem Recht ſich glaubenden Diener wandten ſich des⸗ 
halb, Beſchwerde führend, an Se. Majeftät, der die 
Beſchwerde angenommen und ſie zu unterſuchen be⸗ 
ſchloſſen hat. Heute hat der König die Parteien nach 
Potsdam beſchieden, um ſie ſelbſt zu hören. 

A. Z. C. Berlin, 4. Juli. [Vermiſchtes.] Es 
ſcheint die Abſicht vorzuliegen, diejenigen Beam⸗ 
ten, welche ſich dem am 27. d. M. bevorſtehenden 
Wahlakte abſichtlich entziehen folth, wegen Reni⸗ 
tenz zur Unterſuchung ziehen zu laſſen, was frei⸗ 
lich nur im Disciplinarwege geſchehen könnte. — Vor⸗ 
geſtern wurde im Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theater 
von einer in einem hieſigen Thorbezirk gebildeten wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Geſellſchaft eine Theater-Vorſtellung zum 
Beſten Einiger der politiſchen Maigefangenen gegeben. 
Dieſelbe ſoll eine ſehr erwünſchte Geld-Einnahme er 
zielt haben. Es wurden einige Billets ſogar mit Gold⸗ 
ſtücken bezahlt. Der kommandirende General 
v. Weyrach ſoll in Folge des unangenehmen Vor⸗ 
falls mit dem feit Kurzem in Frankfurt a. d. O, ſte⸗ 
henden Bataillon des 9. Infant.⸗Regmts. jetzt ernſt⸗ 
lich geſonnen ſein, ſich in den Ruheſtand zurückzuzie⸗ 
hen. Dem Vernehmen nach hat derſelbe übrigens 
dieſen Wunſch ſchon längſt gehegt und iſt nur in 
Folge höherer Vermittelung noch in den letzten Jah⸗ 
im Dienſt erhalten worden. — Als Verfaſſer der be⸗ 
kannten Broſchüre über die däniſche Frage von einem 
norddeutſchen Staatsmann wird irrigerweiſe 
Herr Bunſen genannt. Dieſelbe hat, wie man zu: 
verläſſig weiß, den Herrn v. Reventlow, einen 
Schwager des Herrn v. Radowitz, zum Verfaſſer. — 
Ein Enkel des Generals Bülow v. Dennewitz, „Urs 
thur v. Bardeleben“, iſt auch das Opfer des dä⸗ 
niſchen Krieges geworden. Er fiel in einem Gefecht 
bei Aarhuus in Jütland. — Es wird verſichert, daß 
d'Eſter mit nicht unbedeutenden Geldmitteln verſehen, 
glücklich nach Amerika entkommen ſei. — Die Na⸗ 
men Blum, Koffuth und Treubund fangen an 
in Berlin beliebte Vornamen zu werden, es ſind neuer⸗ 
dings mehrere Kinder auf den einen oder andern Na⸗ 
men getauft worden. — Am nächſten Donnerſtag wird 
der Treubund in Tivoli ein zweites Konzert in derſel⸗ 
ben Art wie das frühere veranſtalten. Dieſe Konzerte 
ſollen vor den Wahlen noch häufiger wiederholt werden. 


In den nächſten Tagen werden hier wieder ſtärkere 
Truppen⸗Durchmärſche von Pommern, der Neumark, 
Polen und anderen mehr öſtlichen Landestheilen nach 
Thüringen erwartet. Bei Erfurt ſoll, einem Gerücht 
zufolge, ein Armeekorps zuſammengezogen werden. — 
Der frühere Abgeordnete Temme erdietet ſich jetzt zur 
Abfaſſung von Rechtsgutachten, um ſeine zahlreiche 
Familie ernähren zu können. (Berl. konſt. 3.) 

Magdeburg, 1. Juli. [Marine.] Von den vier 
Kanonen⸗Booten, welche auf der Schiffswerfte bei 
dem Dorfe Buckau, eine Viertelſtunde von der Stadt, 
erbaut werden, ſind jetzt zwei ſo weit vollendet, daß ſie 
morgen nach Stettin zur weiteren Armirung abgehen 
ſollen. Zu dieſem Behufe ſind bereits vor mehreren 
Tagen zwanzig Marine⸗Soldaten unter Befehl eines 
Marine⸗Ofſiziers hier eingetroffen und haben die Boote 
zum weiteren Transport übernommen. Ein jedes Boot 
wird in Stettin einen 24 Pfünder und eine 84 pfün⸗ 
dige Bomben⸗Kanone, ſo wie die nöthige Bemannung 
erhalten und dann ſofort zum Seedienſt verwandt wer⸗ 
den. Auch der Bau der anderen beiden Kanonenboote, 
von denen eines aus Beiträgen eines hieſigen, zu die⸗ 


ſem Zwecke beſtehenden Vereines erbaut wird, ſieht fel- 
ner nahen Vollendung entgegen. (Köln. 3.) 
Poſen, 2. Juli. [Das Gneſner Landwehr: 
Bataillon] des 14. Landwehrregiments beſteht 
größtentheils aus Polen. Nur daraus läßt ſich ein 
glücklicherweiſe vereitelter Verſuch des Ungehorſams ei⸗ 
ner ſeiner Kompagnien erklären. Als nämlich der 
Majer⸗Grünmüller mit dem Bataillone auf feinem 
Marſche nach Torgau das Städtchen Schönlanke ver⸗ 
ließ, folgte nur die erſte dem Kommando, die zweite 
blieb ſtehen; der wackere Führer verlor aber keineswe⸗ 
ges die Faſſung und rief den Ungehorſamen zu, „ſie 
möge nur nachfolgen, die erſte Kompagnie werde ihr 
ſchon die Wege weiſen!“ Darauf ſetzte ſie ſich frei⸗ 
lich in Marſch, wird aber nichts deſtoweniger der 
ganzen Strenge des kriegsrechtlichen Urtheils verfallen. 
(Berl. konſtitut. 3.) 
Köln, 3. Juli. [Militäriſches.] Geſtern iſt die 
hier gebildete, aus 204 Mann beſtehende Feſtungs⸗ 
Kompagnie, die, wie wir bereits gemeldet, mit zur Be⸗ 
lagerung von Raſtatt beſtimmt iſt, und deren Ab⸗ 
gang ſich bis jetzt verzögert hatte, auf telegraphiſchen 
Befehl mittels des Dampfſchiffes dahin abgegangen. 
c (Köln. 3.) 
Aachen, 1. Juli. In der geſtrigen General⸗Ver⸗ 
ſammlung des konſtitutionellen Vereins für Aachen und 
Burtſcheid wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, ſich 
bei den Wahlen kräftig zu betheiligen. (Aach. Z.) 
Koblenz, 2. Juli. ([Militäriſches.] Sämmt⸗ 
liche badiſche Offiziere, welche ſeither ſich hier aufhiel⸗ 
ten und bei den verſchiedenen Truppentheilen Dienſt 
thaten, ſind ſeit geſtern nach ihrem Vaterland zurück⸗ 
gekehrt, um bei der daſelbſt jetzt in's Werk geſetzt wer⸗ 
denden, neuen Militär⸗Organiſation verwendet zu wer⸗ 
den. Heute rückte abermals eine zahlreiche Train⸗Ko⸗ 
lonne mit Requiſiten und Fahrzeugen verſchiedener Art 
für die Armee nach Baden von hier aus; ſie war in 
Ehrenbreitſtein mobil gemacht worden. Dahingegen 
hat die nach dem Korps bei Raſtatt beorderte, hieſige 
3. (Feſtungs⸗) Artillerie⸗Kompagnie, welche heute dahin 
abgehen ſollte, Gegenbefehl erhalten, indem ſtatt ihrer 
eine dergleichen kombinirte Kompagnie der 7. Artille⸗ 
rie⸗Brigade dahin beordert iſt. — Die vor einigen 
Tagen von hier auf Dampfbooten nach Mannheim 
abgefahrene, letzte Kompagnie der 8. Pionnier⸗Abthei⸗ 
lung, welche noch am ſelbigen Tage in Karlsruhe ein⸗ 
treffen ſollte, hat zugleich einen anſehnlichen Ponton⸗ 
Train mitgenommen. (Rh.⸗ u. Moſelz.) 


Deut ſchland. 


Operationen in Baden. 

Karlsruhe, 30. Juni. Zuſammenhängende 
Darſtellung der Schlacht bei Raftatt.] Den 
wirklichen Zuſammenhang, wie die näheren Details der 
Ereigniſſe des geſtrigen Tages, haben wir heute erſt 
erfahren. Geſtern Morgen ſetzten ſich die drei Haupt⸗ 
Kolonnen der Operations-Armee gegen die Murg⸗ 
Linie in Bewegung. General v. Peucker hielt mit 
ſeinem Corps, welches durch die Brigade des Generals 
v. Schack verſtärkt war, auf dem linken Flügel die 
Gebirgskette beſetzt, indem er hart an der württember⸗ 
giſchen Gränze in ſchräger Richtung vorrückte und die 
Inſurgenten zwang, ſich in die Ebene zu begeben. 
Seine Avantgarde bildete, nach hierher angeſehen, mit 
der württembergiſchen Gränze einen ſpitzen Winkel, 
während der rechte Flügel ſeines Corps in der Nach⸗ 
hut ſtand und der Ebene zugewendet war, in welcher 
wiederum der Prinz von Preußen auf der Ettlin⸗ 
ger Straße hart am Abhange des Bergrückens mit 
der mittleren Kolonne der geſammten Armee Raſtatt 
zu erreichen ſuchte. Bei dieſem Vorwärtsgehen der bei⸗ 
den gemeinſchaftlich operirenden Corps mußten die In⸗ 
ſurgenten, ſobald ſie von den Höhen vertrieben waren, 
das Feuer vom Centrum und rechten Flügel 
des v. Peuckerſchen Corps aushalten und dem Prin⸗ 
zen von Preußen vollſtändig in die Hände fallen. 
Den rechten Flügel der Geſammt⸗Armee bildete end⸗ 
lich das Corps des Generals v. d. Gröben, welches 
die Straße von Mühlburg auf Raſtatt einſchlug 
und die Inſurgenten vom Rheine her gegen die Murg 
drängte. Um 3 Uhr Morgens ſetzten ſich die beiden 
Heeresſäulen des linken und rechten Flügels in Marſch; 
der Prinz verließ um 6 Uhr Karlsruhe und erreichte 
den Feind bei Ettlingenweper zu derſelben Stunde, 
wo General v. Peucker mit feinem rechten Flügel im 
der Höhe dieſes Orts ſtand. Das Gefecht begann hier 
um 9 Uhr. Der Feind wurde vom Prinzen gewor⸗ 
fen, und nun verlängerte ſich der Kampf in ein un⸗ 
aufhaltſames Vorrücken der Schritt haltenden Corps 
des Prinzen und des Generals v. Peucker, unter 
fortdauerndem Gefecht gegen die von den Bergen her⸗ 
abgedrängten, in der Ebene und an den Bergabhängen 
vertheidigungsweiſe nach der Murglinie zurückwei⸗ 
chenden Inſurgentenſchaaren. Unſere Truppen führten 
die einer Treibjagd ähnliche Kette von Angriffen mit 
eben ſo viel Muth als Geſchick aus, der Feind wurde 
überall, wo er ſich zu ſetzen hoffte, geſchlagen, und ſah 
ſich einigemal genöthigt, vor den Kavalerie⸗Attaken wie⸗ 
der eben dahin zu flüchten, wo ihn die Kugeln unſerer 
Schützen vertrieben hatten. Ein großes Hinderniß 


begonnen werden. 
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fand der Prinz zwiſchen NeusMalfh und Muggen⸗ , follen über Nacht den Weg nach Kehl eingeſchlagen 


ſturm. 
zungen aufgeworfen, die fie mit ſchwerem Belagerungs⸗ 
Geſchütz aus Raſtatt vertheidigten. Nach kurzem, aber 
ſehr heftigem Gefecht wurden dieſe Schanzen mit ſtür⸗ 
mender Hand genommen, worauf der Prinz bis an 
die Murg vorging. Die Inſurgenten zogen ſich unter 
fortwährender Erwiederung des Feuers über den Fluß 
zurück, wurden aber von der Vorhut des Prinzen auf 
dem Uebergange über die Murg bis Kuppenheim ver⸗ 
folgt, wo die Avantgarde bei einbrechendem Dunkel 
eine Stellung bezog. Während des Aufenthaltes, den 
die Erſtürmung der Schanzen bei Malſch verurſachte, 
war General v. Peucker im Gebirge bis an die Murg 
gelangt; auch er hatte die Inſurgenten zum Uebergang 
über den Fluß gezwungen, war ihnen bei Gernsbach 
nachgerückt, hatte dieſen Ort genommen, den Feind 
von der Eberſteinburg und von Baden vertrieben und 
den wichtigſten Paß im Murgthal gegen Raſtatt zu 
beſetzt, ſo daß den Inſurgenten auch die Straße von 
Bühl verlegt war. Mit dieſen Operationen des lin⸗ 
ken Flügels und der mittleren Kolonne harmonirte das 
Vorangehen des den rechten Flügel bildenden Corps 
unter General v. d. Gröben. Der Widerſtand, wel⸗ 
chen die Inſurgenten auf der Mühlburger Straße 
leiſteten, war zwar nicht minder anhaltend, doch 
nicht in dem Grade, wie nach dem Gebirge zu, 
vom Terrain begünſtigt. General von der Gröben 
drängte den Feind überall und mit bedeutendem Ver⸗ 
luſt an Leuten zurück und nahm am Abend Rauen⸗ 
thal, dreiviertel Stunden unterhalb Raſtatt, ein. Mit 
dieſen Haupterfolgen endete der geſtrige Tag, während 
an einzelnen Punkten, im Murgthale und bei Kuppen⸗ 
heim, noch gegen 10 Uhr Abends gekämpft wurde. 
Der Feind war in und um Raſtatt von drei Seiten 
eng eingeſchloſſen, ihm blieb nur noch die Straße nach 
Kehl offen, und auch dieſe konnte während der Nacht 
nicht mehr in Maſſe paſſirt werden. Heute Morgen 
ſollte die Einſchließung bis an den Rhein oberhalb 
Raſtatt vollendet und um 11 Uhr das Bombardement 
dieſer nach einer Seite beinahe noch offenen Feſtung 
Als geſtern Abend um acht Uhr 
50 bis 60 Mann vom 16ten und eben fo viele vom 
17ten preußiſchen Landwehr-Regiment in das Dorf 
Oberweyer, eine Stunde unterhalb Raſtatt, einrückten, 
ließ kein Feind ſich blicken, man glaubte denſelben längſt 
jenſeits der Murg, da die Vorhut des Corps, zu wel⸗ 
chem die Landwehr gehörte, bereits in Kuppenheim 
ſtand. Sorglos ſetzten die Landwehrmänner ihre Ge— 
wehre zuſammen und ruhten ſich aus, als plötzlich alle 
Fenſter und Thüren der Häuſer aufflogen und die In⸗ 
ſurgenten, badiſche Soldaten und Freiſchärler, in hellen 
Haufen hervorſtürzten, die Landwehr umzingelten und 
ein mörderiſches Feuer auf dieſelben eröffneten. Augen⸗ 
zeugen verſichern, daß zwiſchen 2: und 3000 Inſur⸗ 
genten wie aus dem Erdboden hervorwuchſen. Es ent⸗ 
ſtand ein furchtbarer Kampf, Mann gegen Mann, 
mit Schuß, Hieb und Bajonnet. Die Landwehr 
mußte der Uebermacht weichen, erlitt bedeutenden Ver⸗ 
luſt, wurde aber durch den Muth und die ſeltene Um⸗ 
ſicht des Adjutanten vom 16ten Regiment raſch aus 
ihrer gefahrvollen Lage befreit. Zahlreiche Hülfs⸗ 
truppen rückten an; das Dorf, welches offenbar 
Verrath geübt hatte, wurde umzingelt, ein furcht⸗ 
bares Feuer von Jufanterie und grobem Geſchütz 
trieb die Inſurgenten auf allen Seiten zurück, 
fie mußten ihre Rettung in den Häuſern juchen; 
aber die Gebäude geriethen in Brand, und eine 
Stunde ſpäter ſchlugen die Flammen über dem 
ganzen Dorfe und über Allem, was es barg, zu⸗ 
ſammen. Wir haben hier den Brand geſehen und 
den erſchütternden Kanonendopner gehört, aber die gräß⸗ 
liche Löſung des Räthſels brachten erſt heute verwun⸗ 
dete Landwehrmänner, denen man die Wuth nicht ver⸗ 
denken mag, in welche ſie Verrath und Meuchelmord 
verſetzt hatten. Einige Wagen mit Verwundeten wur⸗ 
den in der Nacht und heute Morgen hierher gebracht. 
Gegen Mittag folgten mehrere Transporte gefangener 
Freiſchärler und ebenſo mehrere Wagen voll Waffen, 
die denſelben abgenommen und auf dem Schlachtfelde 
gefunden wurden. Auch Profeſſor Kinkel aus Bonn, 
den man geſtern bei Malſch gefangen hatte, wurde 
hierher abgeführt und in den Rathhausthurm gebracht. 
Er ſchien verwundet zu ſein. Alle einigermaßen feſten 
Gebäude ſind hier ſo ſehr mit Gefangenen überfüllt, 
daß kaum noch ein Unterkommen für Andere zu finden 
iſt. Heute Morgen hörten wir Kanonendonner, jedoch 
in ſo weiter Entfernung, daß es auf die Nähe von 
Baden hindeutete. Gegen Mittag wurde das Feuer 
aus grobem Geſchütz ſo vernehmlich, daß man auf den 
Beginn des Bombardements ſchloß. Später trafen 
Soldaten von Malſch, wo der Prinz von Preußen 
geſtern ſein Hauptquartier aufſchlug, hier ein, die kurz 
vor 12 Uhr Mittags einen Brand in Raſtatt geſehen 
haben wollten. Auch vom Thurm aus bemerkt man 
Rauchſäulen über Raſtatt aufſteigen. Gegen Abend 
verlautet, daß die Feſtung jetzt vollſtändig eingeſchloſſen 
ſei, und zwar von dreifachen Truppenaufſtellungen, fo 
daß ein Durchbruch nicht mehr zu beſorgen ſtehe. 
Mieroslawski und andere Häupter des Aufſtandes 


Hier hatten die Inſurgenten hohe Verſchan⸗ haben. 


(Staats⸗Anz.) 

Ueber die Operationen des Neckar⸗Korps erzählt ein 
Schreiben aus deſſen Hauptquartier Gernsbach vom 
30. Juni Folgendes: „So wie in voriger Woche zum 
Zwecke des Neckar- Ueberganges, fo wurde in dieſen 
Tagen wegen des Murg⸗Ueberganges dem Reichskorps 
die Aufgabe einer großen Umgehung. Vorgeſtern ver⸗ 
ließ das Korps Ettlingen, bivouakirte auf den Hö⸗ 
hen des Schwarzwaldes bei Herrenalb und im Wür⸗ 
tembergiſchen, und marſchirte geſtern morgen hinab nach 
Loffenau, einem Dorfe, etwa eine halbe Stunde von 
der badiſchen Gränze. Hier bemerkten wir, und wa⸗ 
ren auch ſchon durch hier einquartierte, zum Schutze 
der Gränze aufgeſtellte würtembergiſche Truppen un⸗ 
terrichtet, daß auf der Gränze Barrikaden und Trup⸗ 
penaufſtellungen der Feinde uns erwarteten. Wir la⸗ 
gerten beim Dorfe, kochten Fleiſch und ſtärkten uns. 
Mittags begann die Bewegung. Einige Flinten- und 
Büchſenſchüſſe vertrieben den Feind. Die fünf Ge⸗ 
ſchütze an der einen Barrikade nahm er mit. Der 
Angriff der Avantgarde unter Befehl des Generals 
v. Bechthold gegen Gernsbach war in der Weiſe 
geordnet, daß das preußiſche Bataillon 38ger 
mit vier Geſchützen rechts der Hauptſtraße nach 
der Sägemühle, das bairiſche, kurheſſiſche und naſſaui⸗ 
ſche Bataillon links der Hauptſtraße nach dem Dorfe 
Schaunen zu, die Kavalerie und einige Geſchütze, wel 
cher das ganze Gros folgte, auf der Hauptſtraße vor: 
gingen. Die rechte Kolonne kam zuerſt an, trieb die 
dieſſeits aufgeſtellten Freiſchärler und rheinbai⸗ 
riſchen Truppen (nur ſolche ſtanden uns hier gegen⸗ 
über) vor ſich her und begann den Angriff damit, 
einige Kanonenkugeln in die Stadt zu ſchicken. Es 
wurde dann mit Tirailleurs vorgegangen. Die Häu⸗ 
ſer auf dem rechten Ufer waren vom Feinde beſetzt und 
wir hatten ein tüchtiges Gewehrfeuer auszuhalten. 
Dieſelben zogen ſich erſt dann zurück, als preußiſche 
Trupen und einige mecklenburgiſche Jäger unterhalb 
der Stadt die Murg durchwatet hatten. Beim Rück⸗ 
zuge ſteckten die Rheinbaiern die Häuſer in 
Brand. Die Brücke wurde von ihnen auf⸗ 
geriſſen und verbarrikadirt. Wir beſetzten 
die brennenden Häuſer und es begann das 
Feuern über den Fluß. Der Feind wich erſt, 
als die übergegangenen Preußen und Mecklenbur⸗ 
ger in die Stadt ſelbſt vorgedrungen waren. Die 
Brücke wurde nun überſchritten und es begann ein 
heftiges Straßengefecht. Nach etwa einer Stunde war 
die Stadt unſer. Der Brand jenſeits des Waſ— 
ſers griff furchtbar um ſich. Die braven Preu⸗ 
ßen ſtellten erſt die Brücke nothdürftig her und began⸗ 
nen dann zu löſchen. So wurde wenigſtens das wei⸗ 
tere Fortſchreiten des Feuers verhindert. Die Brücke 
wurde aber des Feuers wegen unpaſſirbar. Es wurde 
oberhalb eine Furth geſucht, und wieder durch preußi⸗ 
ſche Truppen für Fußgänger eine kleine Laufbrücke ges 
ſchlagen. Am Abend ſpät wurden wir noch einmal 
angegriffen. Der Feind wurde aber ſogleich zurückge⸗ 
ſchlagen, und vom General v. Bechthold mit 2 Ba⸗ 
taillonen bis gegen Baden verfolgt. Heute Morgen 
iſt das ganze Corps hier beiſammen. Der Brand iſt 
vorbei, die Brücke paſſirbar; in etwa einer Stunde 
bricht die Avantgarde nach Oos auf. Gelingt dieſer 
Marſch, ſo iſt die Einſchließung Raſtatt's beendet. 
Wir haben einen baieriſchen Offizier und 6 Mann von 
allen Truppen verloren.“ 

Der Marſch iſt, wie man aus anderer Quelle ver⸗ 
nimmt, gelungen (f. unten), und damit die Einſchlie⸗ 
ßung der Feſtung beendet, denn gleichzeitig hat, wie 
bereits gemeldet, das Corps des Prinzen von Preußen 
die Fronte des Feindes bei Muggenſturm geworfen und 
iſt Graf v. d. Gröben, ohne einen erheblichen Kampf 
weiter beſtanden zu haben, hart am Rhein von Mühl⸗ 
burg her auf Raſtatt vorgegangen. Es ſcheint nach 
einigen Nachrichten ſogar, als ſei bereits der Angriff 
auf die Feſtung ſelbſt begonnen, allein obgleich dieſelbe 
bekanntlich auf der Schloßſeite noch nicht vollſtändig 
ausgebaut iſt und der im Hauptquartier eingetroffene 
Ingenieur⸗Oberſt v. Prittwitz, wenn ich nicht irre, 
auch Raſtatt hat befeſtigen helfen und alſo die Schwä⸗ 
chen des Platzes zu bezeichnen im Stande iſt, ſo möchte 
das Alles doch den bis jetzt noch nicht abgeholfenen 
Mangel an Belagerungsgeſchütz kaum erſetzen. Daß 
Mieroslawski mit den anderen Häuptern des Auf⸗ 
ſtandes, noch bevor der Sack zugeſchnürt wurde, die 
Feſtung verlaſſen und die Straße nach Kehl einge⸗ 
ſchlagen, iſt nur Gerücht, aber wahrlich nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Dieſe Herren ſind ſchon lange gewohnt, 
ihren eigenen Kopf zur rechten Zeit aus der Schlinge 
zu ziehen und die bethörte Maſſe ſich ſelbſt zu über: 
laſſen. i (Deutſche Ref.) 

Aus Frankfurt v. 2. Juli meldet die „Deutſche Reform“ 
Über die Ereigniffe bei Raſtatt: „Auf Privatwegen traf heute 
Mittag die Nachricht ein, daß im Verlaufe des geſtri⸗ 
gen Tages von der auf die Stärke eines Armeekorps 
angeſchwollenen Beſatzung Raſtatts Mieroslawski, 
der ſich hiernach in den Platz geworfen, einen Aus⸗ 
fall mit 10,000 Mann gemacht und mit großem 
Verluſt zurückgetrieben wurde. Dieſe Feſtung 


iſt übrigens mit reichlichen Mundvorräthen verſorgt 
worden, welche im Verlaufe der letzten acht Tage vor 
ihrer gegenwärtigen Einſchließung aus Nah und Fern 
durch terroriſtiſche Maßregeln aufgebracht und dorthin 
geſchafft wurden.“ f 

Eine Mittheilung der berl. konſt. Zeitung meldet: 
Der Prinz wird jetzt mit dem erſten und dem 
Peuckerſchen Korps den Marſch gegen Frei— 
burg fortſetzen, während das 2. Korps Raſtatt 
einſchließt. Es iſt anzunehmen, daß durch ein ſolches 
ſchnelles Handeln der Plan Mieroslawski's, uns bis 
zur vollſtändigen Organiſirung der Inſurrektion im 
Oberlande und in Württemberg aufzuhalten, vereitelt 
werden wird. 

Karlsruhe, 2. Juli. Geſtern befand ſich das 
Hauptquartier des Prinzen von Preußen in Oos, 
welches von Baden aus durch das Peucker'ſche Corps 
genommen worden war. Die Aufſtändiſchen haben 
ſich theils in Raſtatt eingeſchloſſen, theils ſind 
fie über Stollhofen gegen Kehl hin zurüdge: 
wichen. 

Kehl, 29. Juni. Der Zahlmeiſter Wolff aus Det⸗ 
mold wollte geſtern mit der Kaſſe des pfälziſchen Ba⸗ 
taillons Schlinke über die Rheinbrücke nach Straß⸗ 
burg paſſiren, wurde jedoch vom hieſigen Zollamte an⸗ 
gehalten. Unſer äußerſt thätiger und umſichtiger Civil⸗ 
Kommiſſär Dr. Küchling, welcher herbeigerufen wurde, 
ſchöpfte ſogleich Verdacht und nahm die Kaſſe in Be⸗ 
ſchlag, wodurch gegen 10,000 Fl. gerettet wurden. 

Oppenau, 29. Juni. Heute früh marſchirten hier 
200 Mann würtembergiſche Freiſchaaren nach Raſtatt 
durch, nachdem ſchon mehrere Abtheilungen vorausge⸗ 
gangen waren. Dem äußern Anſehen und der Klei⸗ 
dung nach ſchienen faſt ſämmtliche dem bemittelten 
Stande anzugehören. (Fr. J.) 

Naſtatt, 29. Juni. Geſtern wurde ein in einer 
Blouſe verkleideter preußiſcher Offizier, man ſagt Ma⸗ 
jor, als Spion arretirt, und als er zu entfpringen 
ſuchte, von ſeinen Begleitern zuſammengehauen und 
auf die gräßlichſte Weiſe verſtümmelt. Schon vorher 
wurde ein anderer Spion, Namens Weil, gebürtig von 
Straßburg, ſeit mehreren Jahren Lehrer der franzöſi⸗ 
ſchen Sprache in Karlsruhe, auf den Grund eines 
kriegsgerichtlichen Erkenntniſſes zum Tode verurtheilt 
und ſtandrechtlich erſchoſſen. Major Schiffs vom Leib⸗ 
regiment, der ſich der direkten Aufforderung zur Meu⸗ 
terei ſchuldig gemacht, wurde geſtern verhaftet und wird 
ſtandrechtlich behandelt. (Fr. J.) 


raukfurt, 2. Juli. Die meiften Bevollmächtig⸗ 
E deutſchen Regierungen haben Frankfurt at 
verlaſſen oder find im Begriff, es zu thun. Sie ge- 
hen nach ihrer Heimath oder nach Berlin. Zu einem 
ſolchen hat eine hohe Perſon geäußert: „wenn ich aus 
Gaſtein zurückkehre, ſo iſt Oeſterreich Herr in Italien 
und Herr in Ungarn. Dann wird Preußen eine an⸗ 
dere Sprache führen. Der Menſch denkt und Gott 
lenkt.“ So wenigſtens berichtet die Deutſche Zeitung. 
Augsburg, 2. Juli. (Ankunft des Reiche: 
verweſers.] Geſtern früh hörte man hier, daß der 
Reichs verweſer Erzherzog Johann auf der Eiſenbahn 
durchkommen würde. Indeſſen ward ſeine Ankunft 
erſt auf den ſpätern Abend erwartet, ſo daß, als die⸗ 
ſelbe ſchon um 4 Uhr erfolgte, noch keine der Em⸗ 
pfangsfeierlichkeiten vorbereitet war, die man von meh⸗ 
reren Seiten beabſichtigt zu haben ſcheint. Nur einige 
wenige Beamte in Uniform waren zugegen, und die 
kleine Anzahl der Anweſenden brachte dem Bruder des 
letzten deutſchen Kaiſers und dem Statthalter des neu 
erſtehenden Reichs ein Hoch. Der Erzherzog ſah ſehr 
leidend aus und begehrte die neueſten Zeitungen. Man 
gab ihm was vorhanden war, worauf der hohe Gaſt 
nach einem Aufenthalt von etwa 5 Minuten die Reiſe 
fortfegte. Im Wagen befand ſich auch die Gemahlin 
des Erzherzogs und deſſen Sohn, der Graf v. Meran; 
beide, wie es ſchien, in beſter Geſundheit. (A. Z.) 
München, 30. Juni. (Päſſe. — Milde Be 
handlung der Pfalz.] Die Kreis⸗Intelligenzblät⸗ 
ter enthalten eine Bekanntmachung, die Viſirung 
von Reiſepäſſen von Seiten der franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft betreffend, der zufolge die franzöſiſche Re⸗ 
gierung ihre Geſandtſchaft in „München angewieſen, 
nur ſolchen Individuen Reiſepäſſe nach Frankreich zu 
viſiren, deren Subſiſtenzmittel und Moralität vollkom⸗ 
men außer Zweifel ſind. — Einen ſehr guten Ein⸗ 
druck haben die beiden Kriegsberichte des Fürſten 
Taxis gemacht. Män muß bekennen, daß das Mi⸗ 
niſterium Pfordten⸗Kleinſchrod klug gehandelt hat; 
denn dieſe Milde, welche der Kommandant des pfälzi⸗ 
ſchen Truppenkorps gegen die Pfalz übt, iſt jedenfalls 
eine Folge feiner Inſteuktienen. Der General macht 
von der ihm gegebenen Vollmacht, die Provinz in 
Belagerungszuſtand zu erklären, nur inſoweit Gebrauch, 
daß er die mit Waffengewalt ſich widerſetzenden Städte 
und Ortſchaften in Belagerungszuſtand erklären würde, 
ein Fall, der * u nun e 2 2 
; reiſes außer aller einlichkeit 
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Zeitung. 


a Fortſetzung.) . 
negt. Die gewöhnlichen Gerichte werden über die 
während der Volksbewegung geſchehenen Geſetzesver⸗ 
letzun gen richten, alſo kein Ausnahmsgericht und kein 
Ausnahmsgeſetz. Die Bürgerwehren haben ihre Waf⸗ 
fen abzugeben, um dieſelben demnächſt aus den Hän⸗ 
den des Oberbefehlshabers zum Schutz der Geſetze zu⸗ 
rückzuerhalten. N (Deutſche 3.) 
Hannover, 1. Juli. [Der Kurfürſt von Hef 
ſen,] welcher am 27. Juni hier eintraf, iſt geſtern 
Abend, wie wir hören, in die Seebäder von Oſtende 
abgereiſt. Ueber den Zweck ſeines Hierſeins hört man 
verſchiedene Vermuthungen. Wir können in Beziehung 
darauf nur berichten, daß der Kurfürſt verſchiedentlich 
längere Unterredungen mit dem Miniſter der äußern 
Angelegenheiten, Grafen Bennigſen, gepflogen hat 
und in Verbindung mit anderweiten, aus guter Quelle 
uns zugekommenen Mittheilungen daran die Notiz 
knüpfen, daß ernſte Vorbereitungen zu dem Beitritte 
Heſſens zu dem nordiſchen Bündniſſe hierorts eingelei⸗ 
tet ſein werden. 
der Kürfürſt von Heſſen, der für den bezeichneten Ueber⸗ 
tritt nicht eben bedeutende Sympathien im heſſiſchen 
Volke vorausſetzen mag, die Uebergangskriſe ganz ru⸗ 
hig in Oſtende abwarten, mithin erſt nach Vollbrin⸗ 
gung der rettenden That nach Kaſſel zurückkehren wird. 


(W. 3.) 

Hannover, 2. Juli. [Das Wahlgeſetz.] Wir 
erfahren aus ſicherer Quelle, daß das Miniſterium 
Brandenburg in Lübeck hat erklären laſſen, es müſſe 
an dem oetroyirten Wahlgeſetz auch für die beitreten⸗ 
den Staaten feſthalten und könne den Anſchluß an die 
projektirte Verfaſſung nur unter der ausdrücklichen Be⸗ 
dingung geſtatten, daß nach dieſem Wahlmobus ges 
wählt werde; jede weitere Verhandlung über dieſen 
Punkt iſt abgeſchnſtten. (3. f. Nd.) 

Oldenburg, 30. Juni. [Vereinigung der 
Nordſeeſtaaten in Betreff der Marine.] Weil 
denn nun einmal unſere Einheit vorläufig nicht zu 
Stande kommen kann, Gott verzeihe es denen 
nicht, die daran ſchuld find, — fo find wie gezwun⸗ 
gen, einſtweilen wieder zu der beliebten Mehrheit 
zu greifen. Ein Abgeordneter des Marinedeparte⸗ 
ments, Herr Generalſekretär Kerſt, war vor einigen 
Tagen hier, um in Bezug auf die deutſche Marine 
eine Vereinigung zwiſchen Hannover, Oldenburg und 
den Hanſeſtädten zu Stande zu bringen. Unſere 
Staatsregierung iſt, wie ſich das bei ihrer anerkannt 
deutſchen Geſinnung erwarten läßt, der Sache nicht 
abgeneigt. Es gilt vor Allem, das, was von der 
deutſchen Marine geſchaffen iſt, zu erhalten — und 
dazu bedarf es Geld, allerdings der kitzlichſte Punkt, 
an dem je die deutſche Einheit geſcheitert iſt. Die 
Unterhaltung der Flotte im jetzigen Stande koſtet mo⸗ 
natlich circa 40,000 Rtl. Dieſe Summe ſollte nun 
von den Nordſeeſtaaten vorgeſchoſſen und ihnen nach 
Herfteltung der deutſchen Einheit verhältnißmäßig wie⸗ 
der erſtattet werden, was ja, wenn der preußiſch⸗ſäch⸗ 
ſiſch⸗hannoverſche Verfaſſungsentwurf angenommen 
wird, woran nicht zu zweifeln iſt, nicht in zu ferner 
Ausſicht ſteht. Vom Reichsminiſterium iſt unſere 
Staatsregierung außerdem aufgefordert, zur Aufbe⸗ 
wahrung und Reparatur der Dampfftegatte „Erzher⸗ 
zog Johann“ zu Brake ein Drydock zu bauen. Der 
Koſtenanſchlag dazu ſoll ſich allerdings auf circa 
12,000 Rel. belaufen, ein hübſches Sümmchen auf's 
Ungewiſſe hinaus; aber unſere Regierung wird ohne 
Zweifel darauf eingehen, da ihr das Schiff ſelbſt für 
die Unkoſten haften ſoll. Weiter iſt noch zu berück⸗ 
ſichtigen, daß durch die Erbauung dieſes Drydocks der 
Ort Brake, für den leider von jeher zu wenig gethan 
iſt, bedeutend gehoben würde, und uns auch ſchon 
längſt die Ausſicht auf Anlegung eines Kriegshafens 
an unſerer Küſte gegeben iſt. (Weſ. 3.) 

Hamburg, 3. Juli. [General Jochmus.) 
Die von einigen Blättern mitgetheilte Nachricht, daß 
der Reichskriegsminiſter, General⸗Lieutenant Jochmus 
den Erzherzog Johann nach Gaſtein begleite, kann 
wohl als eine itrige bezeichnet werden, da derſelbe ge⸗ 


ſtern Abend hier eingetroffen iſt. Hr. Jochmus wird 


ſich Übrigens dem Vernehmen nach nur einige Tage 
hier aufhalten und dann feine Rückreiſe nach Frank⸗ 
furt antreten. (9. C.) 

Kri chauplatz. R 
Vor at , K l. Ein däniſches Batail⸗ 
lon verſuchte heute, die ſchleswig⸗holſteiniſchen Votpo⸗ 
ſten (das 3. Jäger Bataillon) in den Laufgräben zu 
überfallen. Dieſelben waren jedoch auf ihrer Hut 
und ftellten ſich ſogleich auf, fo daß die Dänen ſich 
mit Zurücklaſſung von zwei Todten zurückzogen. 


Det Te 

e e r rei . 

N, B. Wien, 4. Juli. [Tagesbericht.] Auf 
Antrag des Miniſterraths hat der Kaiſer den Grund⸗ 


Es iſt außerdem wahrſcheinlich, daß. 


; fügen über die prov. politiſche Organiſation des Kron⸗ 
landes Ungarn ſeine Genehmigung ertheilt. 
Antrag hiezu erfolgte von dem bevollmächtigten Com⸗ 
miſſär Baron Geringer, einverſtändlich mit dem 
F3 M. Haynau. — Aus Raab wird berichtet: das 
bei Komorn aufgeftellte ungariſche Armeekorps lehnt 
mit dem rechten Flügel an die Donau, mit dem 
linken an die Waag und ſcheint mit dem Centrum 
ein rechtwinkliges Dreieck zu bilden. Der Kriegs: 
plan der Ungarn iſt in ein untheilbares Dun⸗ 
kel gehüllt. Die Verbindungen mit dem Arvaer 
und Liptauer Comitat ſind noch immer unterbrochen; 
das von den Ungarn beſetzte Trentſchin mag dieſe 
Störung verurſachen. Nach neueren Berichten hatten 
dieſelben bereits Neutra verlaſſen und ſich landein⸗ 
wärts begeben. — Das k. k. Obſervationskorps hat 
die Poſition am rechten Donauufer hinter den dorti⸗ 
gen Dörfern längs Wäldern und Erhöhungen in Beſitz. 
Die Hauptarmee iſt im raſchen Marſche ges 
gen Peſth begriffen. — Zur bevorſtehenden Be⸗ 
lagerung Komorns werden bereits alle Anſtalten getrof⸗ 
fen. Die ruſſiſchen Befehlshaber wollen die Feſtung 
mit Sturm nehmen. — Dembinski ſoll ſich nach 
der Schlacht mit den ruſſiſchen Truppen bei Mis⸗ 
kolz nörzlich gezogen haben. — Reiſende, die Peſth 
am 28. v. M. verließen, wiſſen Nichts von der Contre⸗ 
revolution, die am 27. in Peſth ausgebrochen ſein 
ſoll. — Koſſuth hat angeordnet, daß der Landtag 
auf den 15. Juli verlegt und in Deb reczin abge⸗ 
halten werden ſoll, wo bis dahin auch ſämmtliche 
Miniſterien mit ihren Bureaus einzutreffen haben. — 
Am 19. Juni hat Koſſuth eine Reife in das Banat 
unternommen, um ſich mit Bem über die neuen 
Kriegsoperationen zu beſprechen. — Ein Schreiben 
aus dem Syrmier Komitat vom 24. Juni berich⸗ 
tet: Schon feit zwei Tagen hört man beinahe un: 
ausgeſetzt fernen, dumpftönenden Kanonendonner. Es 
iſt Bem, welcher von Temeswar verdrängt 
und den aus Siebenbürgen anrückenden 
Ruſſen entkommen, die von Perczei verlorene 
Stellung einnehmen und daher den Theißübergang 
bei Titel mit ſeinen Schaaren erzwingen will, nach⸗ 
dem er das Bega-Flüßchen bei Groß⸗Becskerek bereits 
paſſirt hat. Die Truppenmacht, welche ihm gegenüber 
ſteht, iſt nicht ſo ſtark, doch dürfte die Theiß 
bei der weiten Ausdehnung ihres Fluß⸗ 
thales eben jetzt durch das ungewöhnlich hohe Austre⸗ 
ten des Waſſers große Hinderniſſe darbieten und die 
Magyaren müßten, um zum Strome zu gelangen, 
mehr als / Stunde im Sumpfe waten. Dagegen 
organiſirt General Knicanin thätigſt an dem ihm zu 
Gebote ſtehenden Landſturme, läßt neue Schanzen 
und Batterien aufwerfen, welche die Theiß dominiren, 
die alten befeſtigen und trifft überhaupt alle geeigneten 
Anſtalten, um Titel, einen äußerft wichtigen Punkt für 
die Operationen in Ungarn, ſicher zu ſtellen. Der 
Banus foll mit einem Theile feines Armeekorps bei 
Szegedin, mit dem andern bei 6000 Mann ſtarken 
Corps auf der von Stuhlweißenburg längs des 
Plattenſees nach Agram führenden Hauptſtraße in 
raſchen Märſchen vorrücken, um in Stuhlweißenburg 
Halt zu machen und die Reſerve der von Raab nach 
Ofen ziehenden k. k. Truppen zu bilden. — Auf die 
Nachricht von der Einnahme Kronſtadts durch die 
Ruſſen, welche vorigen Dienſtag (28. Juni) nach Peſth 
kam, fielen die Kourſe der ungar. Banknoten am Site 
des Gouverneurs auf 85. — Vergangenen Donners⸗ 
tag (30. Juni) war in Peſth die Einnahme Raab's 
durch die k. k. Truppen noch nicht bekannt. — Peſther 
Journale machen ſtarke Oppoſttion gegen das Koſſuthſche 
Miniſterium und man glaubt dort, daß es gewechſelt 
werden würde; jetzt aber heißt es, daß der Gouver⸗ 
neur nebſt den Regierungsbeamten nach Groß war⸗ 
dein geflüchtet ſei. — FZ3M. Haynau hat aus ſei⸗ 
nem Hauptquartier Raab unterm 1. Juli eine Pro⸗ 
klamation erlaffen, worin die Competenz der Kriegsge⸗ 
richte erläutert wird. Die Anwendung des ſtandrecht⸗ 
lichen Verfahrens wird hiebei in beſonderen Betracht 
8 wie denn unter den bei letzterem angeführten 
allen auch der vorkömmt: „Wer gegen k. k. öſterrei⸗ 
chiſche oder ruſſiſche Truppen Waffen gebraucht, ohne 
einem bewaffneten Corps der Inſurgenten anzugehö⸗ 
ren;“ dann: „Wer noch Befehle der rebell. Regierung 
annimmt oder denſelben Folge leiſtet.“ § 6 lautet: 
„Jene Ortſchaften, aus welchen mehrere Einwohner 
vereint ſich erkühnen, den öſterr. oder ruſſ. Truppen 
hinderlich zu fein oder Schaden zuzufügen, werden 
niedergebrannt.“ ß§ 7. Judengemeinden, deren Mit: 
glieder den Rebellen Vorſchub gelelſtet haben, werden 
mit empfindlichen Geldſtrafen belegt.“ — Die freiwil⸗ 
If zen Anmeldungen zur Einreihung in das Welden⸗ 
ſche Scharfſchützenkorps, waren in den letzten 
Tagen fo zahlreich, daß dieſe, anfangs nur auf die 
Stärke einer Kompagnie projektirte Wehrabtheilung, in 
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Kurzem ſchon ein komplettes Bataillon bilden dürfte. 


Der — Mit dem vorgeſtrigen auf der Nordbahn nach Wien 


fahrenden Perſonenzuge, wurden auch 6 Fuhrweſenkorps⸗ 
Wagen mit Effekten befördert, welche mit Strohdecken 
zugedeckt waren. Schon zwiſchen Hohenau und Lun⸗ 
denburg fing die Decke an einem dieſer Wagen zu 
brennen an, das Feuer wurde aber bald gelöſcht. Bei 
Gänſerndorf loderte jedoch derſelbe Wagen plötzlich in 
hellen Flammen auf, und mußte ſammt allen übrigen 
ausgehängt und zurückgelaſſen werden, bis der Bran 

gelöſcht werden konnte. Wahrſcheinlich wurde das 
Feuer durch die Funken der Lomotive veranlaßt; zum 


Glück wurde jeder weitere Unfall verhindert. — Die 
Preſſe veröffentlicht den Hirtenbrief, der aus der 
Konferenz der Biſchöfe hervorgegangen iſt. Es 


wird darin der überteufliſche Frevelmuth der Verführer 
dargeſtellt, welcher ſich hinter edlen menſchlichen Beſtre⸗ 
bungen verſteckt. Als ſolche gefährliche Verführungen 
werden angeführt der Lockruf der Nationalität, 
da der Geiſt der chriſtlichen Liebe mit dem leiden⸗ 
ſchaftlichen Haſſe fremder Nationalität, in Widerſpruch 
ſteht, und nicht ein Fortſchritt der Zeit, ſondern ein 
bedauernswerther Rückſchritt in der Geſittung des Chri⸗ 
ſtenthums iſt. Ein anderes Werk der Verführung 
liege in dem Verlangen, der Trennung der Schule 
von der Kirche; und der Vorwurf, als ſei die Kirche 
der Wiſſenſchaft Feind, damit widerlegt, daß eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die Gott und die Offenbarung leugnet und 
anfeindet, ſo wenig Anſpruch auf die Anerkennung der 
Kirche machen könne wie der Falſchmünzer mit ſeinem 
Machwerk auf Anerkennung der Münzereien. Als die 
dritte mächtigſte Lockſtimme der Verführung aber wird 
„der Ruf nach Freiheit“ genannt. Ein edles Gut 
im rechten Sinne und der Kirche von jeher theuer! 
Aber die Stunde der Befreiung ſoll man ruhig dem 
Herrn überlaſſen und ſich nicht ſelbſt mit Gewalt 
Recht ſchaffen. — Der Gehorſam gegen die von Gott 
geſetzte Obrigkeit wird ſodann nachdrücklichſt eingeſchärft 
und mit den bekannten Vibelſtellen empfohlen. Vor⸗ 
züglich aber wird die innere Freiheit des Menſchen 
als die wahre hervorgehoben; darum werden die Gläu⸗ 
bigen vor allem ermahnt, das Reich Gottes zu ſuchen. 
— Auch an ihre Mitarbeiter, die Prieſter, haben die 
Biſchöfe ein ausführliches Wort gerichtet. 

(Berichtigung.] Aus verläßlicher Quelle können 
wir verſichern, daß die aus Privatquellen geſchöpften 
Angaben, der Demolitung eines Hauſes zu Raab und 
der Verhängung einer Geldſtrafe über die dortige iſrae⸗ 
litiſche Gemeinde gänzlich ungegelindet find. 

(Wiener 3.) 

[Vom Kriegsſchauplatz an der Donau] be 
richtet die Wiener Zeitung: „Direkten Nachrichten 
aus dem k. k. Haupt⸗Quartier Babolna zu Folge 
hat am 2. d. M. eine mit allen Armeekorps (mit 
Ausnahme des 3., welches bei Igmand ſtand) ausge⸗ 
führte Vorrückung gegen Komorn, deren Zweck war, 
ſich von der Stärke der daſelbſt befindlichen Streit⸗ 
kräfte des Feindes zu überzeugen und denſelben in 
ſeine Verſchanzungen zurückzuwerfen, ſtattgefunden 
und dieſer doppelten Abſicht vollkommen entſprochen, 
nachdem der kommandirende General ſchon früher den 
Befehl ertheilt hatte, den Feind nicht weiter als bis 
an das verſchanzte Lager zu verfolgen, das den Brük⸗ 
kenkopf am rechten Donauufer umgiebt. — Unter dem 
Schutze dieſer Verſchanzungen mandverirte der Feind 
mit beiläufig 20 Eskadrons und 50 Geſchützen, und 
unterhielt aus letzteren ein beinahe achtſtündiges leb⸗ 
haftes Feuer, das uns jedoch verhältnißmäßig wenig 
Schaden zufügte. — Die feindliche Infanterie hat 
ſich aus den Verſchanzungen nicht herausgewagt. — 
Eine Batterie jedoch, kecker als die übrigen, hat es 
verſucht, einen Augenblick über den Bereich des Ge⸗ 
ſchützfeuers der Verſchanzungen vorzubrechen. Sogleich 
warf ſich das Regiment Lichtenſtein Ehevguxlegers auf 
dieſelbe und brachte die Batterie mit Beſpannung und 
Karren zurück, nachdem der größte Theil der Bedie⸗ 
nungsmannſchaft zuſammengehauen ward. Dieſe Bat: 
terie beſtand aus 6 ſechspfündigen und 2 zwölſpfün⸗ 
digen Kanonen. Die 4 feindlichen Eskadrons, die 
zu ihrer Unterſtützung herankamen, wurden mit Ver⸗ 
luſt zurückgeworfen. — Die Attague des gedach⸗ 
ten Kavalerie⸗ Regiments war ausgezeichnet; de 
Eskadrons warfen fih en front auf die Bat⸗ 
terie, und vollbrachten ungeachtet des mörderi⸗ 
ſchen Kartätſchenfeuers die glänzende Waf⸗ 
fenthat. Der Feind hat überhaupt bedeutenden Scha⸗ 
den erlitten. — Se. Majeſtät der Kaifer haben dem 
ganzen Treffen beigewohnt, und befinden ſich im er⸗ 
wünſchten Wohlſein. — Man ſah auch den feindlichen 
Anführer Görgey in einem rothen Attila gekleidet; er 
. ſich jedoch immer unter den Kanonen der Feſtung 
auf.“ 

Nach Berichten der Preßburger Zeitung aus 
Raab zeichneten ſich bei der Einnahme der Stadt be⸗ 


ſonders die Bataillone der Infanterie Negimenter 

Parma und Bianchi aus. Ein ſchöner Zug von Auf⸗ 
opferung wird von dem Soldaten Koſek, von der 14. 
Kompagnie des Bianchi⸗Regiments, erzählt. Als dem⸗ 
ſelben vor Raab eine Kugel den linken Arm zerſchmet⸗ 
terte, ſo ging er trotzdem, daß er kampfunfähig ge⸗ 
macht war, ungeachtet des Schmerzes muthig mit 
ſeinen Kameraden vorwärts, und als ihn ſein Haupt⸗ 
mann aufmerkſam machte, daß er zurückbleiben und 
ſich verpflegen laſſen ſollte, weigerte er ſich mit den 
Worten: „Noch habe ich meinen rechten Arm, mit 
dem ich für meinen Kaiſer ſtreiten werde.“ — Der⸗ 
ſelbe Mann hatte ſich bei der Affaire vor Nagy⸗Sanlo 
ausgezeichnet und war öffentlich belobt worden. — 
Während des Angriffes ſtanden die Ruſſen 18 Ba: 
taillone mit 6—8 Batterien in Reſerve, und wären, 
wie man ſagt, für den Fall, daß der Kampf hart⸗ 
näckig geweſen wäre, zur Umgehung von Raab verwen⸗ 
det worden. Unwahr iſt, was einige Blätter von der 
Auswanderung aller jungen Männer aus Raab be: 
richten; diejenigen, welche mit den Inſurgenten abzo⸗ 
gen, ſind meiſtens dazu gezwungen worden, F. Z. M. 
Haynau hat in einer Proklamatlon zur Ablieferung 
der Koſſuthnoten aufgefordert. 


Ferner meldet die Wiener Zeitung vom 4. Juli: 
„Die heutigen Privat-Briefe aus Raab von geſtern 
Abend melden lauter günſtige Nachrichten über die 
vorrückende kaiſerliche Armee, ohne die Details anzu⸗ 
geben. Vorgeſtern hörte man den ganzen Tag den 
Kanonen⸗Donner von der Seite von Aes und die ge⸗ 
ſtern in Raab angekommenen Bleſſirten erzählen, um 
5 Uhr Abends ſei der Brückenkopf bei Aes von der 
kaiſerlichen Armee mit 12 Kanonen genommen worden. 
Der Kaiſer, deſſen Anweſenheit bei der Armee zauber⸗ 
haft wirkt, ſei den ganzen Tag zu Pferd geweſen. 
Die Soldaten aller Waffengattungen laufen Abends 
zu ſeinem Bivouak und nach dem Gebet brechen ſtets 
Tauſende und abermals Tauſende in Jubelgeſchrei aus. 
— Aus Peſth melden Flüchtlinge, welche am 28. von 
dort durchkamen, daß ein furchtbarer Krieg anderer Art 
gegen Koſſuth begonnen. Die von allen Seiten eins 
gelaufenen Hiobs-Poſten drangen endlich unter die 
Bürger-Klaſſen und die Todesfurcht vor ſeinen Hen⸗ 
kern war bereis gebrochen, denn Kaufleute und Priva⸗ 
ten wagten es, ſeine rothen Banknoten nicht mehr an 
Zahlungsſtatt zu nehmen. Schon am Donnerstag 
hatten ſie keinen Cours mehr, und unter dem Volk 
entſtand eine ungeheure Gährung. 


[Neueſte Nachrichten vom Kriegsſchauplatz 
im nordöſtlichen Ungarn.] Aus dem kaiſ. ruſſi⸗ 
ſchen Haupt⸗Quartiere zu Forro find uns vom 
30. v. Mts. datirte Berichte zugekommen, deren Ge⸗ 
nauigkeit wir verbürgen können, und welche wir daher 
in Nachſtehendem mitzutheilen uns erlauben: „Nach 
allen uns zugegangenen Anzeigen hatten die Rebellen 
bei 20,000 Mann zuſammengezogen, um die Gebirgs⸗ 
Uebergänge der Karpathen zu vertheidigen. — Zu 
Miskolcz, welches unfere Truppen ſchon am 29ſten 
beſetzt hatten, erfuhren wir jedoch, daß der ſich bereits 
zurückziehende Feind ſchon nicht mehr als 10,000 M. 
ſtark ſei, da ſich der Reſt zerſtreut hatte. — Um je⸗ 
doch die Zeit zu benützen, während welcher wir noch 
zu einigem Zögern genöthigt waren, wurde eine Trup⸗ 
penabtheilung gegen Tokay entſendet. — Nach Bi: 
richten, welche geſtern von dorther einliefen, ging unſe⸗ 
ren Vorpoſten, bei ihrem Vorrücken in Tokay, die 
Kunde zu, daß einige hundert Mann Rebellen mit 2 
Kanonen bereits von Miskolez dahin gekommen ſeien, 
um Tokay zu vertheidigen, und daß noch fernere 4000 
Mann von Debreczin aus im Anzuge ſeien. — So⸗ 
bald unſere Truppen ſich zeigten, eröffnete eine auf dem 
Theißufer aufgeführte Batterie das Feuer. — Unſere 
Artillerie ſäumte nicht, daſſelbe zu erwiedern, and zu⸗ 
gleich wurden durch den General Kouznetzoff zwei Re⸗ 
gimenter Koſaken beordert, die feindliche Stellung zu 
umgehen. — Als es ſich jedoch ergab, daß die Ufer 
des Fluſſes zu ſteil ſeien, um zu Pferde an den Fluß 
gelangen zu können, warfen bei Hundert Koſaken die 
Kleider und Waffen von ſich, und ſchwammen, den 
Säbel in der Fauſt und den Major Goubkine an ih⸗ 
ter Spitze durch den Fluß, welcher an jene Stelle 
beiläufig hundert Klaftern breit iſt. Am jenſeitigen 
Ufer angelangt, bemächtigten ſie ſich der Pontons. — 
Von unſerer Attillerie hart mitgenommen, dem gut 
unterhaltenen Feuer unſerer Scharfſchützen ausge⸗ 
ſetzt und geängſtigt durch die Entſchloſſenheit unſe⸗ 
rer wackeren Koſaken, welche im Begriffe waren, ſie 
zu umgehen, ergriffen die Rebellen die Flucht. 
Am 29 ſten war die Brücke wieder herge⸗ 
ſtellt. — Herren des Theißüberganges wandten ſich die 
25 Bataillone und 30 Eskadronen, welche unter den 
Befehlen des Generals Tcheodojeff ſtehen, gegen De: 
breczin. — In wenigen Tagen wird dieſer ehemalige 
Sitz der revolutionären Regierung in unſern Händen 
ſein. — Die Beſetzung dieſes Ortes wird das Vor⸗ 
rücken des Generals Lüders weſentlich begünſtigen, die 
Rebellen wahrſcheinlich von weiteren Unternehmungen 
abhalten, und einen heilſamen Schrecken im Lande 
verbreiten, in Folge deſſen die meiſten der Hülfsquellen 
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verſiegen werden, auf welche der Feind bisher zählen , 


konnte.“ (Wiener Z.) 
Italien. 

[Verſuchte Emeute in Turin. Venedig.] 
Nach Privatberichten aus Mailand v. 29. hatte der 
am 27. in Turin verkündete Tod Carl Alberts, an 
welchen die dortigen Demokraten nicht glauben woll⸗ 
ten, eine große Aufregung zur Folge. Es wurden 
Gerüchte unter dem Volke verbreitet, daß der regierende 
König Victor Emanuel todt ſei u. ſ. w. — Die Ra⸗ 
dikalen hatten eine allgemeine Schilderhebung beabſich⸗ 
tigt, allein den kräftigen Maßregeln des Herzogs von 
Genua und des Miniſteriums iſt es gelungen, die Ver⸗ 
ſchwörung zu vereiteln. Es wurden Abends gegen 30 
Perſonen verhaftet. — Aus Meſtre wird fo eben un⸗ 
term 1. d. gemeldet, daß das Bombardement wieder 
eingeſtellt wurde, indem die Venetianer neuerdings par⸗ 
lamentiren. Bis zur Rückantwort des Marſchalls 
Grafen Radetzky dürfte daher nichts geſchehen. 

(Wiener 3.) 

* * [Römiſche Angelegenheiten.] Aus 
Villa Santucei vor Rom wird vom 24. Juni be⸗ 
richtet: „Wir rücken nur langſam in Rom vor, aber 
mit Sicherheit; ſeit unſerm Einrücken in den Umkreis 
ſind wir Herren vom Janiculus, dem Montorius, von 
den Thoren San Pacracio, Cavallagieri, Angelica und 
Ponteſe, alſo von der ganzen Transteveriniſchen Seite 
und einem großen Theile der Stadt auf dem rechten 
Ufer. Rom kann jeden Augenblick in unſere Hände 
kommen. Es hängt dies von zwei Eventualitäten ab: 
entweder von der Einnahme des Schloſſes St. Ange, 
der einzigen Fortereſſe, welche die Brücke beherrſcht, 
oder von dem Siege der gemäßigten Partei in der 
Stadt ſelbſt, welche am 22. einen Aufſtand gegen die 
Mazziniſche Partei unternommen hatte. Man ſchlug 
eich an dieſem Tage in den Straßen von Rom. Die 
Barrikaden, welche gegen die Franzoſen gebaut ſind, 
haben gegen die Bürgergarde gedient. Das Volk hat 
ſich indeß auf Seite der Mazziniſch⸗Garibaldiſchen 
Partei geſchlagen und die Oberhand behalten. Es 
wäre dies ohne Zweifel ein günſtiger Augenblick gewe⸗ 
ſen, eine Invaſion in die Stadt zu unternehmen und 
unſern Parteigängern den Sieg zu verſchaffen; allein 
man wußte nicht, was der aufſteigende Rauch in den 
Straßen zu bedeuten habe. Was das Gewehrfeuer 
anbelangt, ſo haben uns die Römer ſchon ſo daran 
gewöhnt, daß wir darauf nicht mehr achten. Die An⸗ 
hänger Mazzini's haben ihren Sieg mit patriotiſchen 
Bankets gefeiert. Die Tafeln wurden auf den offenen 
Straßen aufgerichtet. Man aß und trank zu Ehren 
des königlichen Volkes der römifchen Republik. Man 
trug die gefallenen Bomben in Prozeſſion umher und 
ſtellte ſie in den Kirchen als Reliquien auf. Der 
Pater Gavazzi hielt revolutionäre Reden.“ — In 
Marſeille iſt am 29. folgende Korreſpendenz aus 
Civita⸗ Vecchia vom 27. angekommen: „Die Nacht 
vom 24. und der Tag vom 25. ſind angewandt wor⸗ 
den, um die Konſtruktion dreier Batterien zu vollen⸗ 
den. Dieſe werden nun ihr Feuer beginnen und das 
des Feindes zum Schweigen bringen. In Rom 
herrſcht große Gährung; die Geiſter werden unruhig, 
und die Auflöſung ergreift ſelbſt die ſolideſten Trup⸗ 
penabtheilungen. Rom iſt übrigens von unſern Sol⸗ 
daten ſtark cernirt, und es wird Nichts hineingelaſſen. 
In den jüngſten Tagen hat man 75 Wagen mit 
Salpeter und 500 Barken mit Wein, welche die Tiber 
herunterkamen, aufgefangen. Der Wein wurde in den 
Fluß geworfen, aus Furcht, er könnte eie moraliſche 
Haltung unſerer Truppen gefährden.“ — Das Schiff, 
welches dieſe Nachrichten überbrachte, hat auch 40 Ver⸗ 
wundete und 60 Kranke hergeführt. — Einer Korre⸗ 
ſpondenz des „Evenement“ entnehmen wir Folgen 
des: „Eine lombardiſche Gräfin verſuchte mit 
einem kleinen Fahrzeug, das mit Approviſion ges 
fült war, auf der Tiber nach Rom zu ges 
langen. Sie wurde jedoch ergriffen, und als dieſelbe 
erkannt, die im vorigen Jahre bei der Affaire von 
Peſchiera einen Finger verloren hat; den Ulanen, der 
ihr den Finger abgehauen, hatte ſie mit einem Piſto⸗ 
lenſchuß zu Boden geſtreckt. Auf dem Fahrzeuge fan⸗ 
den ſich unter Anderem 500 Sack Salpeter und das 
Doppelte an Pfeffer. Die Vertrauten, die Oudinot 
in der Stadt hat, hatten ihn ſchon früher benachriche 
tigt, daß bei dem Barrikadenkampf in Rom die Fran⸗ 
zoſen geblendet werden ſollen durch Säcke mit pulve⸗ 
riſirtem Pfeffer, welche die Frauen aus den Fenſtern 
herablaſſen werden. Dies machte die Gräfin ſammt 
ihrer Bedienung verdächtig, und nach einer Gefangen⸗ 
ſchaft von einer Woche erhielt ſie die Erlaubniß, in 
Civita⸗Vecchia verbleiben zu dürfen. — Die Armee 
hat eine Verſtärkung von 6000 Mann erhalten.“ — 
Eine zweite Korreſpondenz deſſelben Journals enthält 
Folgendes: „Nach dem Berichte eines höheren Offi⸗ 
ziers von der Expeditions-Armee würde die franzöſi⸗ 
ſche Armee noch folgende Schwierigkeiten zu überwin⸗ 
den haben, ehe fie in den vollſtändigen Sig von Rom 


gelangen kann, wenn nämlich keine Reak⸗ 
tion im Innern das Mazziniſche Regi⸗ 


ment früher fürze: 1) den von Aurelius erbauten 
Wall, eine Mauer von vier Meter Dicke und zehn 


Metre Höhe; 2) die ganze Tranſteveriniſche Vorſtadt; 
— etwa 10 Tage Belagerung; 3) der Vatikan; — 
etwa 5 Tage Belagerung; 4) das Schloß St. Ange, 
deſſen baſtionirter Gürtel ſich an den Vatikan ans 
ſchlieft; — etwa 5 Tage Belagerung. Das Alles nach 
dem rechten Ufer des Fluſſes. 5) Auf dem linken 
Ufer, den Gürtel des alten Rom; — etwa 10 Tage 
Belagerung. Wenn dieſer Kalkul richtig iſt, ſo dürfte 
die Belagerung alſo noch dreißig Tage dauern, 
vorausgeſetzt, daß die Römer keinen Barrikadenkampf 
unternehmen. 4 
Frankreich. 

* ＋ Paris, 1. Juli. [Das politiſche Chaos.] 
Wie wahr und inſtructiv iſt doch die Geſchichte des 
babyloniſchen Thurms! Allein das Babel der alten 
Zeit war nur ein mikroſkopiſches Monument im Ver⸗ 
gleich mit dem der Gegenwart. Die Ideenverwirrung 
iſt weit ſchlimmer als die der Sprachen, und niemals 
noch hat Frankreich ein unentwirrbareres Chaos in 
dieſer Beziehung an den Tag gelegt, als jetzt. Es iſt 
faſt als ein Wunder zu betrachten, wenn zwei Perſo⸗ 
nen über einen und denſelben Mann oder über eine 
und dieſelbe Frage auch nur verträgliche Anſchauungs⸗ 
weiſe haben. Und der Verſchiedenheit geſellt ſich auch 
noch die Veränderlichkeit bei. Es paſſirt ſo Manchem, 
daß er in dem Laufe eines Tages wider Willen in die 
verſchiedenſten politiſchen Sphären hineingezogen wird. 
Wenn man ſich nicht vorſieht, ſo wird man nach und 
nach in dem Zeitraum von einigen Stunden Conſer⸗ 
vativer, Ultra-Conſervativer, tiers-parti, Vermitteln⸗ 
der, Ultra-Vermittelnder, conſtitutioneller Demokrat, 
Montagnard, ja ſogar Sozialiſt ... was weiß ich? — 
Eine Individualität bildet auf dieſe Weiſe eine Serie 
verſchiedener Menſchen, die ſich wundern, alle in einem 
Körper zu ſtecken. 

„Wes denken Sie über dieſen Wahlkandidaten?“ — 
„Mittelmäßig — abſcheulich — vortrefflich“ — „und. 
über dieſen Kandidaten zum Staatsrathe?“ — „extel⸗ 
lent — verächtlich“ — und merken Sie wohl, das 
hört man von Leuten, die eine und dieſelbe Farbe ha⸗ 
ben. Iſt dieſe Einigkeit nicht rührend? ! — Wenn 
wir von den Perſonenfragen zu den ſachlichen überge⸗ 
hen, fo finden wir dieſelbe Uebereinſtimmung. Jüngſt 
waten es Polen, Italien, Ungarn, Deutſchland, alle 
Bewegungen in Eurspa vom Niemen bis zum Rhein 
und von den Karpathen bis zu den Alpen, welche die 
glühendſten Stoffe bildeten; hierauf die monarchiſchen 
und imperialiſtiſchen Komplotte; das Alles macht nun 
„der europäiſchen Coalition gegen Frankreich“ Platz. 
Es giebt hier Geſellſchaften, wo es geradezu unklug 
wäre, dieſe Coalition unter ruſſiſcher Leitung nur ir⸗ 
gendwie bezweifeln zu wollen. Denn man würde da 
bald verdäch igt werden, wenig ehrenwerthe Verbindun⸗ 
gen mit den Tataren zu haben, oder von einem Het⸗ 
mann aus der Ukraine oder vom ſchwarzen Meere her 
Subventionsgelder zu erhalten. — Machen Sie Miene 
zum Zweifeln, ſo hält man Ihnen das Teſtament 
Peters des Großen entgegen; iſt dies Ihnen unbe⸗ 
kannt, fo wird es Ihnen citirt, und beſonders hören 
Sie jene merkwürdigen Worte daraus: „Die Emigra⸗ 
tionen der Polarmenſchen gleichen dem Ueberſtrömen 
des Nils, der zu gewiſſen Zeiten den ausgetrockneten 
Boden Egyptens mit fiinem Schlamme düngt. Ich 
habe Rußland als ein Flüßchen angetroffen; ich hin⸗ 
terlaſſe es als einen Fluß, und meine Nachfolger wer⸗ 
den es zu einem großen Meer umgeſtalten, das be⸗ 
ſtimmt fein wird, das heruntergekommene Europa zu 
befruchten ..“ N 

Man verſichert Ihnen nun, daß der Augenblick des 
Ueberſtrömens nunmehr angekommen iſt, und daß un⸗ 
ſer Boden ſich an dem Vorabend des Befruchtungs⸗ 
Prozeſſes durch den Polarſchlamm beſindet. Oeſter⸗ 
reich und Preußen, heißt es weiter, ſchlleßen. ſich im⸗ 
mer mehr und mehr an Rußland er die Pforte 
ſelbſt, über die Donau Provinzen ra . 95 da⸗ 
hin gebracht, Rußland den Durchweg urch e Dar⸗ 
danellen zu geſtatten, während Ben mit dem dä⸗ 
niſchen Kriege die Pflicht verbindet, Rußland die Paſ⸗ 
ſage im Norden zu eröffnen; und ſo wird denn dieſes 
furchtbare Czarenreich, indem es den einen feiner ges 
waltigen Arme durch den Sund den andern durch 
die Dardanellen ausſtreckt, bald das ganze konſtitutio⸗ 
nelle Europa in einer tödtlichen Umarmung unter⸗ 
drücken; Adieu dann mit dem Berge und den Inter: 

Ri — llein N f err, England ur. 
pellationen! „Allein, mein He Palmers 
„Trauen Sie England nicht, Bürger. a Pa 
ſteigt hinter den Horizont hinab; id hi ord 
Aberdeen diniren beim Lord Major. Der A na 
Ariſtokrat hat auf die Tories ein Glas gelten Schon 
zieht ſich eine öſterteichtſch⸗preußiſch⸗deutſche Ames von 
Darmſtadt bis Straßburg hin wie eine ungeheure . 
reaktionäre Schlange. Das iſt der Anfang; warten 
Sie und Sie werden noch gar andern Dinge zu ſe⸗ 
hen bekommen.“ — 5 

Gegen solche finftre Weiſſagungen hilft auch keine 
Berufung auf die vom Minifter Tocqueville gegebenen 
Erklärungen bei der Debatte über die auswärtigen 
Angelegenheiten. Hr. Tocqueville iſt kein beſonderer 
Redner, aber man hört es ſeinen Worten an, daß be⸗ 
vor er Andere überzeugen will; er erſt ſich ſelbſt zu 


überzeugen gefucht hat. n T 
fragen ift die römifche gewiß die für uns gefährlichſte. 
Neben dem politiſchen Intereſſe läuft hier auch noch 
ein anderes mit, auf das die Belagerungsgeſchichte 
tief einwirkt. Ich meine das Intereſſe für die Kunſt⸗ 
ſchätze Roms, die Gefahr liefen, von unſeren Ge⸗ 
ſchoſſen vernichtet zu werden, und giebt es fo man⸗ 
chen Künſtler und Kunſtfreund, der jeden auf die ewige 
Stadt abgefeuerten Kanonenſchuß in die eigene Bruſt 
getroffen glaubt. 

+ Paris, 2. Juli. [Abreiſe des Generals 
Bedeau nach Rom. — National-Verſamm⸗ 
lung. — Vermiſchtes.] Das bedeutendſte Tages⸗ 
ereigniß iſt heute die Abreiſe des Generals Bede au 
nach Rom. Ueber den Zweck dieſer Reiſe verlauten 
verſchiedene Verſionen. Die Einen meinen, der Gene⸗ 
ral gehe ganz einfach nach Rom, um den General 
Oudinot abzulöfen, deſſen langſames Verfahren 
dem Gouvernement mißfällig iſt. Andere dagegen be⸗ 
haupten, daß es ſich nur darum handle, Oudinot eine 
Unterſtützung zu geben und Bedeau werde das Kom⸗ 
mando einer Diviſion von 10 14,000 Mann über: 
nehmen, deren Einſchiffung zum Theil ſchon vor ſich 
gegangen, und welche beſtimmt iſt, das Belagerungs⸗ 
heer zu komplettiren. Wie es heißt, will man durch 
eine ſtrenge Cernirung den Belagerten alle Zufuhr ab⸗ 
ſchneiden und ſie auf dieſe Weiſe zur Kapitulation 
zwingen. Die Cernirung ſoll ferner auch den Zweck 
haben, die Fremden, welche ſich in Rom aufhalten, 
daran zu verhindern, ſich nach den anderen Theilen 
Italiens zu werfen. Wie es ſcheint, iſt es den Ver⸗ 
theidigern von Ankona gelungen, ſich nach der Ueber⸗ 
gabe der Stadt an die Oeſterreicher zurückzuziehen und 
nach Nom zu gelangen. Man behauptet ferner, daß 
der General Bedeau dem General Oudinot neue In⸗ 
ſtruktionen überbringe, nach welchen er ſich Rom's 
ohne Verzug und um jeden Preis zu bemächtigen habe, 
ohne ſich länger durch Schonung der Monumente zu⸗ 
rückhalten zu laſſen. —, Ich memorſeits glaube, daß 
Bedeau ganz einſach mit Vollmachten verſehen, nach 
Mom reift, ſei es um Oudinot zu unterſtützen, ſei es 
um ihn zu erſetzen, je nachdem er es für gut befinden 
wird. Das Gouvernement will um jeden Preis dieſe 
Angelegenheit zu Ende bringen, das kann keinem Zwei⸗ 
fel mehr unterliegen. Eben ſo gewiß iſt aber auch, 
daß mit jedem Tage das Vedauern darüber wächſt, 
dieſe unglückſelige Expedition unternommen zu haben. 
— Die meiſte Zeit der heutigen Kammerſitzung wurde 
mit den Wahlen des Bureaus zugebracht. Dupin 
wurde wiederum zum Präſidenten erwählt; er erhielt 
von 379 Voteanten 349 Stimmen. Die Mitglieder 
der Bergpartei hatten in einer Vorberathung beſchloſ⸗ 
ſen, nicht mitzuwaͤhlen. Einige wenige exaltirte Mit⸗ 
glieder hatten zwar die Nichttheilnahme lebhaft be⸗ 
kämpft, da hiemit nur ein Beweis von der Muthlo⸗ 
ſigkeit der Sozitaliſten gegeben werde; der Beſchluß, 
nicht zu wählen, ging jedoch durch und nur 14 von 
der Partei wählten mit und gaben ihre Stimmen 
Michel (von Bourges), den ſie als Nachfolger Ledru 
Rollins defigniven wollten. Die andern Bureau-Mit⸗ 
glieder gehören ebenfalls der Majorität an, mit Aus⸗ 
nahme von Arnaud, den die Majorität unter die 
Sekretaire gewählt hat, um die Minorität nicht ganz 
im Bureau unvertreten zu laſſen. — Nach dem neuen 
Reglement iſt disfe Wahl auf drei Monate gültig. — 
Nach Erledigung der Wahlangelegenheit wurde der 
Commiſſionsbericht über den Antrag zur gerichtlichen 
Verfolgung von noch 6 Deputirten verleſen. Der 
Bericht ſpricht ſich für die Ertheilung der Autoriſatſon 
aus. Der Deputirte Baure, der der Commiſſion 
Aufklärungen gegeben, wird von der Verfolgung frei 
geſprochen. Die Verſammlung hat die Diskuſſion 
über dieſe Angelegenheit auf übermorgen verſchoben. 
Die Sitzung ſchloß endlich mit einer Interpellation 
über die römiſchen Angelegenheiten, die Odilon Barrot 
mit wenig Glück beantwortete, die aber keine wei⸗ 
teren Folgen hatte. Lagrange nahm dieſe Gelegen⸗ 
heit wahr, um dem Kabinet die kühnſten Worte ent⸗ 
gegen zu ſchleudern. Er drückte ſich etwa folgender⸗ 
maßen aus: „Sie werden es meiner Aufregung ver⸗ 
geben, wenn Sie in meinen Worten nicht die Beredt⸗ 
ſamkeit des Herrn Conſeil⸗Präſidenten finden. Ich will 
ihm einmal meine Meinung ganz offen über das ſa⸗ 
gen, was in Italien vorgeht. Wie! Sie wollen das 
Intereſſe, welches wir an Rom nehmen, nur der Par⸗ 
tei⸗Leidenſchaft zuſchreiben? — Sie wiſſen nichts zu 
antworten, wenn die ewige Stadt, die Stadt, welche 
der ganzen Welt angehört, mit einem Bombardement 
bedroht iſt? Und durch wen denn? Laſſen Sie die 
Lorbeeren Attila's nicht ſchlafen? — Sie haben die 
franzöſiſche Armee durch Ihre ſtrafbaren Befehle fort⸗ 
geriſſen. Ja, ſtrafbar, denn Sie haben die Verfaſ⸗ 
ſung verletzt! Sie haben die Ehre unſerer Soldaten 
kompromittirt, Sie haben ſie der Aechtung von Europa 
übergeben, welches ſich fragen muß, ob die ewige Stadt 
bombardirt wird. Es handelt ſich nicht darum, durch 
fertige Thatſachen zu antworten. Sie haben nicht nö⸗ 
thig, Ihre Antwort in akademiſche Phraſen einzuwik⸗ 
keln; haben Sie bombardirt, werden Sie Rom bom⸗ 
bardiren? Antworten Sie.“ (Gelächter zur Rechten.) 


Von allen angeregten Tages: | 
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— Die Nachricht von einer Vertagung der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung verbreitet ſich heute als ziemlich ger 
wiß. Man verſichert, daß unſere Repräſentanten zu 
Ende Juli die Verwaltung des Landes auf ein oder 
zwei Monate der Exekutivgewalt allein überlaſſen wol⸗ 
len. — Man iſt heute ſehr geſpannt auf ein Schrei⸗ 
ben Proudhons, welches morgen in den Journalen 
erſcheinen wird, da es in den verächtlichſten Ausdrücken 
die ganze Thätigkeit der ſozialiſtiſchen Wahlcomité's 
geißelt. Proudhon meint, daß ſich der Berg gar nicht 
mehr um die Wahlen zu kümmern habe, und lehnt die 
Kandidatur ab. — In den Konferenzzimmern der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung war heute vielfach von der baldi— 
gen Abreiſe des Generals Lamoricière die Rede, der 
als bevollmächtigter Miniſter nach Petersburg gehen 
ſoll. — Wie es heißt, wird der Herzog von Leuch⸗ 
tenberg in Kurzem, mit Bewilligung des ruſſiſchen 
Kaifers, feinem Couſin, dem Präfidenten der Republik, 
einen Beſuch von mehren Tagen abſtatten. 


Nußland. 

Eine im Courrier de Berlin enthaltene Korre— 
ſpondenz aus Kaliſch macht nicht unintereſſante Mit⸗ 
theilungen über das Verhältniß der ruſſiſchen Polizei 
zu den auswärtigen Zeitungen. So iſt von den ber⸗ 
liner Blättern die Spenerſche ausdrücklich erlaubt, 
dagegen die Voſſiſche, die nach dem März v. J. 
den dortigen Behörden als eine Reigenführerin in der 
demokratiſchen Bewegung erſchien, verboten. Von bres⸗ 
lauer Blättern find gerade die konſervati⸗ 
ven unterſagt. Im Ganzen werden Zulaſſung und 
Ausſchließung nach dem Maßſtabe gehandhabt, den der 
Zuſtand der deutſchen Preſſe vor drei Jahren bot. 
In Kaliſch erließ die Behörde ein Rundſchreiben, in 
dem ſie verſchiedene auswärtige Blätter namhaft machte 
und zum Abonnement aufforderte. Wer dies verwei⸗ 
gerte oder andere Blätter vorzuziehen erklärte, wurde 
erſucht, die Gründe ſeiner Weigerung in eine dafür 
beſtimmte Rubrik einzutragen. E. B; 


Lokales und Yrovinzielles. 


» Breslau, 5. Juli. (Verſammlung des evan⸗ 
geliſchen Vereins zu Breslau am 2. Juli.] Von 
dem vorigen Tagespräſidenten, Kletke, wird Rhode für 
dieſe Verſammlung zum Vorſitzenden vorgeſchlagen und ge: 
nehmigt. Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls 
wird auf die Nothwendigkeit hingewieſen, einem beſtimmten 
Referenten die Zeitungsreferate zu übertragen, weil mitun⸗ 
ter irrthümliche Berichte vorgekommen ſind. Darauf wird 
ein Schreiben verfefen, welches die Conföderations⸗Commiſ⸗ 
ſion an den evangeliſch-lutheriſchen Verein gerichtet hat, 
worin der letztere benachrichtigt wird, daß der evangelische 
Verein ſich zum Worte Gottes in der heiligen Schrift und 
in den Bekenntnißſchriften der evangeliſchen Kirche bekenne, 
dann aber das Antwortſchreiben des evangeliſch⸗lutheriſchen 
Vereins, worin derſelbe ſich mit dieſem Bekenntniß nicht 
zufriedengeſtellt erklärt und darum die Conföderation zus 
rückweiſt. Der darauf von einem Mitgliede des Vereins 
geſtellte Antrag, daß für jetzt kein Vereinigungsverſuch mehr 
gemacht werde, wird einſtimmig angenommen, Zugleich ent⸗ 
ſcheidet ſich die Verſammlung dafür, daß ein kurzer, treuer 
Bericht über die vergeblichen Schritte, welche der evang⸗ 
liſche Verein zur b mit dem evangeliſchelutheri⸗ 
ſchen Verein gethan hat, in der Zeitung, eine ausführlichere 
Darſtellung des Sachverhältniſſes aber, von der Gommif: 
ſion verfaßt, in einer theologiſchen Zeitſchrift erſcheine. 
Darauf wird das Reſultat der Neuwahl des Vorſtandes 
mitgetheilt, wonach für das nächſte Viertelſahr Schmeid⸗ 
ler, Becker, Krauſe, Räbiger, Klerke und Rhode 
den Vorſtand bilden. Das ſtebente Vorſtands⸗Mitglied, 
Worth mann, welches das Amt des Schatzmeiſters ver— 
waltet, bleibt. Zuletzt wird von der Verſammlung dem 
Vorſtande der Wunſch ausgeſprochen, er möge dafür ſor⸗ 
gen, daß möglichſt in jeder Verſammlung ein kurzer, allge⸗ 
mein verſtändlicher und anregender Vortrag über Chriſten⸗ 
thum und chriſtliche Kirche gehalten werde. Es wird dar⸗ 
auf angetragen, daß ein ſolcher Vortrag, wenn auch nicht 
8 Tage, doch einige Zeit vorher dem Vorſtande angemeldet 
werde. Böhmer meldet ſich darauf für die nächſte Ver⸗ 
ſammlung zu einem Vortrage über den Urſprung der chriſt⸗ 
lichen Kirche. 1 


Kunſtausſtellung 1849. 

Bemerkungen und Widerlegung. 

Die Breslauer Zeitung in ihren Nummern 141, 
144 und 146 enthält unter der Ueberſchrift: „Va⸗ 
riationen Über die Breslauer Kunſtaus⸗ 
ſtellung ꝛc.“ eine Anzahl kritiſcher Bemerkungen, 
welche theils die Kunſt und die Künſtler, theils die 
Verwaltung des ſchleſiſchen Kunſtvereins betkeffen. 
Was die erſten, die Kunſtanſichten, anbelangt, ſo hat 
jeder die ſeinen, aus dem von ihm angenommenen 
allgemeinen Standpunkte oder von ſeiner individuellen 
Anſicht erfaßten vor ſich ſelbſt und vor der Oeffent⸗ 
lichkeit zu vertreten; was die andern Bemerkungen an⸗ 
belangt, ſo kann von jedem Kritiker, gegenüber der 
Verwaltung, die Wahrheit oder die Richtigkeit ſeiner 
Kritik gefordert werden. Die Kritik kann für den 
Künſtler, enthält ſie die Wahrheit und entwickelt ſie 
unbefangen richtige Kunſtanſichten, ſo ſtreng wie mög⸗ 
lich ſein; nie darf derſelben aber die Achtung vor dem 
Künſtler, und nie die Liebe und das Wohlwollen für 
die Kunſt ermangeln. Eine bittere, zerſetzende Kritik 
und wenn ſie ungerecht nur die Mängel hervorzuhe⸗ 
ben ſich beſtrebt und das Gute verſchweigt, iſt ſtets 
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der Kunſt feindlich, erbittert den Künſtler und lähmt 
jede Beſtrebung dieſer und der Vereine „zu Beför⸗ 
derung der Kunſt“. Anſtatt dann nützlich zu wer⸗ 
den, ſtört ſie die unbefangene Erfreuung der Freunde 
der Kunſt an derſelben und ihren Leiſtungen, und bes 
läſtigt Alle, die irgend eine Freude an den öffentlichen 
Kunſt⸗Ausſtellungen haben. In einer Zeit, wie die 
gegenwärtige, die mehr als je eine zuvor, ſtörend auf 
die Künſte einwirkt, in der die bedeutendſten Künſtler 
auf das Empfindlichſte in ihren Strebungen gehemmt 
ſind, und in der es endlich nur den angeſtrengteſten 
Bemühungen der Vereine möglich wird, für die Kunſt 
zu wirken; in dieſer unſerer Zeit iſt dieſe zerſetzende 
Kritik doppelt benachtheiligend. Hätte der Ref. der 
Variationen ſein Augenmerk auf alle dieſe Verhält⸗ 
niſſe hinrichten wollen, und hätte er den Stand der 
Kunſt in Schleſien auch nur gegenüber der Lage der 
Verwaltung des Kunſtvereins gekannt, er würde wahr⸗ 
ſcheinlich nicht eine Kritik geübt haben, wie die der 
Variationen. Daß die Kunſtvereine überall ein grau⸗ 
ſames Geſchick verfolge, und die unbedeutendſten und 
verfehlteſten Bilder der diesjährigen Kunſtausſtellung 
Kunſtvereinen gehörten, das iſt dem Kritiker bei ſeinem 
Irrthum über Kaulbach wohl ſo von ohngefähr aus 
der Feder gefallen. Denn wie er hätte wiſſen müſ⸗ 
ſen, daß das Verdienſt des „berühmten“ Kaulbach 
keinesweges eben darum, weil er ein Zeichner iſt, 
oder weil er kein Coloriſt ſein ſoll, — allein in 
dieſen beiden Anforderungen für ſich allein liegt, ſon⸗ 
dern eben in dem göttlichen Funken der genialen Con⸗ 
ception, welche ſchafft und zeugt, ſo hätte er wiſſen kön⸗ 
nen, daß Kaulbach, ſo gut wie er zeichnet, auch ein 
tüchtiger Coloriſt iſt, d. h. malen kann, wie mehrere 
ſeiner Bildniſſe und ſeiner Staffeler-Gemälde es dar⸗ 
thun. Hierbei iſt noch zu bemerken, daß dem Pf. 
auch bei Meierheim die Verwechſelung mit dem 
ältern Bruder oder Verwandten dieſes Namens begeg⸗ 
net zu ſein ſcheint. Die ſehr lieblichen Bilder dieſer 
Ausſtellung ſind aber von dem Erſtern. Wenn der 
Bf. ſelbſt eine kleine Anzahl der aufgeſtellten Bilder 
als vorzüglich anerkennt, welche den Vereinen gehören, 
ſo ſtellt er ſich mit ſich ſelbſt und mit jenem herben 
kritiſchen Ausſpruch in direkten Widerſpruch. Die 
Pfändung von Hübner, die Leſſingſche Mor⸗ 
genlandſchaft, das norwegiſche Fiſcherbegräb— 
niß, die Waldmüllerſchen Bilder — um nur dieſe 
Nummern hervorzuheben — ſind alle Vereinsbilder. 
Wer ſich übrigens die Mühe geben will, aus dem 
Katalog die Bilder, welche den Vereinen gehören oder 
von ihnen gekauft worden ſind, herauszuzählen oder 
zuſammenzuſtellen, wird ſehr bald die ganze Uawahr⸗ 
haftigkeit der Beſchuldigung des Verfs. erkennnen. 
Hierbei iſt ferner zu bemerken, daß natürlich nicht lau⸗ 
ter große und umfangreiche Gemälde von den 
Vereinen erkauft werden können, dazu reichen die Mittel 
keines Vereins aus. Die meiſten dieſer erkauften Bil- 
der werden unter den Actionairs verlooſet, ſehr wenige 
unter ihnen wünſchen ſtrenge und ernſte Gegenftände, 
die meiſten eine angenehme Zierde ihrer Wohnung. 
Dieſer Anforderung mußten einestheils die Vereine ger 
nügen, und es kann dies geſchehen, ohne daß man die 
Anforderungen an das Gute und Schöne verletzt. Aber 
auch der Anforderung haben die Vereine andererſelts 
zu genügen: ſich jüngerer Talente anzunehmen und 
größeren Gelegenheit zu geben, ſich zu entwickeln oder 
ſich öffentlich darzuſtellen. Die Anſchuldigung der Ei- 
telkeit des Mecänates muß ich als eine ungerechte abs 
weiſen. Daß aber an dieſer Klippe die Anforde- 
rungen der Vereine und der Actionaire wohl ſcheitern 
und mehrfach das nicht erfüllt wird, was gefordert 
oder gewünſcht wird, das iſt bei dieſer gebotenen Anz 
forderung unvermeidlich; und es iſt noch keinem Verein 
in der Welt gelungen, dieſe Klippe immer glücklich zu 
umſchiffen. Aber es iſt gleichfalls ungerecht, wenn der 
Vf. allen Leiſtungen oder doch den meiſten unſerer 
Ausſtellung die Beſtrebung nach Brot anſehen will. 
Wer nur ein richtiges Gefühl mitbringt und ein irgend 
ſicheres Auge, wird die Ungerechtigkeit und Bitterkeit die⸗ 
ſer Behauptung empfinden und einſehen. Auch den Irr⸗ 
thum begehrt der Verf., daß er annimmt, die Vereine 
gäben den Künſtlern beſtimmte Gegenſtaͤnde zum 
Malen auf, wie Schülern etwa ein Thema für Exer⸗ 
citien oder bei Konkurrenzen zu Stipendien. Taugen 
dieſe Aufgaben bei Stipendien nichts und haben ſie 
niemals Frucht getragen, wie viel weniger in dem Falle, 
wo dem Künſtler eine freie Entwickelung ſeiner 
geiſtigen Kräfte geboten werden ſoll. Ich kann 
dem Verf. verſichern, daß ſich der ſchleſiſche Kunſtver⸗ 
ein, „keinen Lazarus beſtellt“ hat. Was das 
Hübnerſche Bild „die Heiraths-Vermittelung“ 
anbetrifft, ſo iſt daſſelbe gar nicht beſtellt worden, 
ſondern eben aus freier Hand gekauft. Es wäre wahr⸗ 
lich eine gar zu große Albernheit: einen ſolchen Ge⸗ 
genſtand zu beſtellen, und dieſe hätte der Verf. doch 
verftändigen Männern nicht anmuthen ſollen. Was 
nun das ſo hart angegriffene Gemälde von Zimmer⸗ 
mann anbelangt, ſo war die vom Künſtler vorge⸗ 
legte Handzeichnung untadelhaft, und iſt ſo von vie⸗ 
len Kennern und Künſtlern beurtheilt worden. Daß 
aber die Idee, die der ſchönen Parabel vom reichen 


Manne und dem armen Lazarus zu Grunde 
liegt, eine großartige iſt und auch eine „zeitgemäße“ 
worauf der Verf. überall ſo großen Werth zu legen 
ſcheint — das anzuerkennen, darf man wohl von 
einem ſo ſtrengen Kritiker erwarten, der, prüft man 
eine Kunſtanſichten auf den Kern, die Zeit und ihre 
Frucht, neben und mit der Idee zuſammenſtellt. (pag. 


1510, 3. Col.) Ref. leugnet übrigens, daß die abz | 


ſolute Tendenz⸗Malerei einen wahren Werth habe. 
Endlich kann Ref. verſichern, daß der ſchleſiſche Kunſt⸗ 
verein niemals — „Gegenſtände“ beſtellt hat, auch 
nicht: daß etwa Leſſing einen Morgen oder Abend 
malen ſollte. Der Vorwurf, ſchlechte Bilder zu be⸗ 
ſtellen, oder bei ſchlechten Meiſtern, iſt mithin ein un⸗ 
gegründeter. Hr. Zimmermann hat früher ausge⸗ 
zeichnete Sachen gemalt, und wir verweiſen auf meh⸗ 
rere, ſeiner vom Düſſeldorfer Verein angekauften Ge⸗ 
mälde für öffentliche Zwecke, und auf ſein in der 
Sammlung der ſchleſ. Geſellſchaft befindliches ſchönes 
Bild. „Die Jünger von Emmaus.“ Hr. Hüb⸗ 
ner aber kann ſich über das Prädikat, „der Mittels 
mäßigkeit“, welches der Verf. feiner Heiraths⸗ 
Vermittelung beilegt, zufrieden geben, da ihm ge⸗ 
rade für dieſes ſein Bild eine allgemeine Anerken⸗ 
nung bewährter Meiſter der Kunſt geworden iſt. Daß 
alſo der ſchleſ. Verein die Katzen im Sacke gekauft, 
iſt eine eben ſo unbegründete als harte Beſchuldigung. 
Der Verf. der Variationen beruft ſich noch auf das 
auf der Ausſtellung ausliegende Notizen⸗Buch. Was 
die in demſelben angemerkten Notizen anbelangt, ſo iſt 
dem Verf. zu erwie dern: daß, indem er faſt alle die Bil⸗ 
der, die ſich auf der Ausſtellung befinden, durch ſeine 
Kritik vernichtet (ſ. oben S. 1510), es dem Vereine 
unmöglich ſein würde, jenon Anforderungen zu ent⸗ 
ſprechen; denn nach ihm zu urtheilen, gäbe es gar 
keine guten und der Kunſt⸗Kritik Stich haltenden. 
Die Wahrheit iſt, daß hiſtoriſche, größere Gemälde faſt 
gar nicht, ohne Ausſicht ſie zu verkaufen, von Künſt⸗ 
lern verfertigt werden können, und Figuren-Bilder im⸗ 
mer ſchwer zu erhalten ſind. Die Kritik des Verfaſ⸗ 
ſers ſchlägt das Bild von Steffek zu Boden, ohne 
das große Verdienſt deſſelben auch nur irgend zu wür⸗ 
digen; wie ſoll ein Künſtler wagen, eine größere hiſto⸗ 
riſche Intention auszuführen, wenn er nicht die Aus⸗ 
ſicht hat, ſein Werk zu verkaufen — ja nicht einmal: 
eine billige Beurtheilung zu erfahren! Aber das 
iſt wahr, des Künſtlers Idee, ſeine göttliche Einge⸗ 
bung — die poetiſche Begeiſterung — das iſt's, was 
ihn erheben kann und allein. gegen den Angriff un: 
gerechten Urtheils lebendig erhält; und das ſoll dieje⸗ 
nigen tröſten, welche von vergifteten Pfeilen der Kri⸗ 
tik verletzt werden. Aber ſelbſt die mühſelige Arbeit 
des Aufſtellens der Gemälde, eine für einen gegebenen 
Raum fo ſchwierige Arbeit, hat der harten und ſpotten⸗ 
den Kritik der Verfaſſers nicht zu entgehen vermocht 
(S. 1021, Nr. 146); und was auch Neues der Auf⸗ 
ſtellung und wahrhaft Gutes erworben worden, hat 
den Beifall dieſer Kritik faſt gar nicht erlangen können. 
Ref. macht nur darauf aufmerkſam, wie ſchwierig es 
iſt, eine ſtabile Gemäldeſammlung überall gut zu ord⸗ 
nen, und wie viel ſchwieriger, ja faſt unmöglich, das 
bei einer wandernden iſt; es bleibt natürlich dann nur 
übrig, die Stellen der vorhandenen Bilder von Zeit 
zu Zeit zu wechſeln, um jedem fein Recht zu verſchaf⸗ 
fen. — Der Verf. verweiſet hin und her auf Autori⸗ 
täten und ſo auch auf einen Vergleich mit den Wer⸗ 
ken alter Meiſter. Wir bemerken; daß die neuere Kunſt 
den veralteten Weg blinder Nachahmungen, der fo 
lange Zeit hindurch, ja Jahrhunderte lang, der wahre 
Krebsſchaden für die Entwickelung der Kunſt geweſen 
war, verlaſſen und endlich einmal wieder ſelbſtſchöpfe⸗ 
riſch geworden iſt. Es kann zugegeben werden, daß 
man in Befolgung dieſes Gegenſatzes zu weit gegan⸗ 
gen iſt; wahr iſt: daß eine freiere Naturbeobachtung 
und innere Anſchauung in der Kunſt, in letzter Zeit 
viele treffliche Werke hervorgerufen, und uns von man⸗ 
chem alten Wuſt befreit hat. Hierbei hat uns ver⸗ 
wundert, daß der Verf. das in feiner Art ausgegeich⸗ 
nete Bild von Röder, Nr. 293, in Vergleich der 
Schulen von Rubens und Murillo — zwei frei⸗ 
lich unter ſich auch in nationaler Auffaſſung völlig ver⸗ 
ſchiedene Meiſter fegt, und dieſe Bettlerin als zum Ver: 
wechſeln mit einer Mater dolorosa von Rubens dar⸗ 
ſtellt. Abgeſehen von der wie es ſcheint ſelbſtſtändigen 
und naturgetreuen Auffaſſung des Malers, der ſich derzeit 
in Rom befindet, treten in dem Bilde ſtrenge italieniſche 
Studien der Nach-Rafaeliſchen Periode, wel⸗ 
che Hirt die Naturaliſten nannte, hervor. Daß Herr 
Reſch ein tüchtiger und ganz vorzüglicher Portrait: 
maler iſt, beweiſen ſeine aufgeſtellten Bildniſſe und 
namentlich die charakteriſtiſche Darſtellung der männ⸗ 
lichen und die ſchöne des weiblichen. Aber ob dem 


Käͤnſtler bei feiner Eigenthümlichkeit, der Ver⸗ 


gleich mit Titian ſelbſt gefallen mag oder dem gedach⸗ 
ten Bilde zukomme, iſt ſehr in Zweifel zu ſtellen; ſollte 
ein Vergleich gemacht werden, fo würde ſich dieſer nur 
an die ſchöne niederländiſche Zeit jener großen Bildniß⸗ 
maler des 17. Jahrhunderts, eines Franz Hals, van 
der Helſt u. A. anſtützen können. Aber was iſt uns 
denn in dieſen ſchonen Gemälden noch übrig, um zu 
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beurtheilen, was ſie in ihrer erſten Jugendfeiſche 
geweſen? Uebrigens iſt ſchließlich anzuführen, daß 
Herr Reſch, als Kunſtverſtändiger, ein Mitglied des 
Verwaltungs⸗Ausſchuſſes des ſchleſiſchen Kunſtvereins 
iſt, und möge das ihm gewordene Lob als Maler 
— ihm eine Tröſtung für den auch ihn treffenden 
Tadel in erſter Beziehung gewähren. Der Ref. hat 
dieſe Bemerkungen aus keinem andern Grunde ver⸗ 
öffentlicht, als um die Meinung über die gegenwärtige 
Kunſtausſtellung zu berichtigen und den Standpunkt 
der Kunſtvereine und namentlich des ſchleſiſchen Ver⸗ 
eins und deſſen Verwaltung beſonders in dieſer der 
Kunſt ſo nachtheiligen Zeit anzudeuten; sine ira et 
studio gegen den ihm völlig unbekannten Verfaſſer 
der Variationen. — Ebers. 


Aus der Provinz. Am 27. Juni, Abends 
halb 12 Uhr, brach in Sieglitz, im Kreiſe Glogau, 
Feuer aus, wodurch 5 Bauergüter und 3 Häusler: 
ſtellen, nebſt ſämmtlichen Stallgebäuden und Scheuern 
ein Raub der Flammen wurden. Menſchen ſind da⸗ 
bei nicht zu Schaden gekommen, jedoch 19 Stück 
Rindvieh, 8 Stück Schweine und 30 Stück Hammel 
kamen in den Flammen um. — Am 20. Juni Nach⸗ 
mittags in der Aten Stunde, brach in einem Stall 
gebäude im Kirchvorwerk zu Rückersdorf, im Kreiſe 
Sprottau, Feuer aus, wodurch ſämmtliche Wohn⸗ und 
Wirthſchaftsgebäude, fo wie eine Häuslerſtelle mit 
Stallung ein Raub der Flammen wurden. Menſchen 
ſind dabei nicht beſchädigt worden; hingegen ſind 21 
Stück Jungvieh, der Stammochſe und 200 Scheffel 
Roggen und Gerſte mit verbrannt. — In der Nacht 
vom 28. zum 29. Juni drangen 6 Mann in die 
Wohnung des Bäcker Lehmann zu Flinsberg, im Kreiſe 
Löwenberg, überfielen und banden denſelben nebſt deſſen 
Frau in den Betten, ſetzten ihm eine Piſtole auf die 
Bruſt und drohten ihn zu erſchießen, wenn er ſein 
Geld nicht hergebe. Durch dieſe Drohung zwangen 
fie ihm 6 Rthlr. baares Geld ab, raubten ihm ſämmt⸗ 
liche Bäcker- und Kaufmannswaaren, fo wie viele 
Wäſche und Kleidungsſtücke nebſt anderen Sachen und 
entfernten ſich damit. Die Spur der Räuber wurde 
bis über das Gebirge nach Böhmen verfolgt, wo je⸗ 
doch dieſe verloren ging. Daß es jedenfalls Böhmen 
waren, geht daraus hervor, daß ſich dieſelben nach 
Angabe des Beſtohlenen nur böhmiſch unterhalten 
haben. 


* 


Schweidnitz, 4. Juli. Literat Petery, der im 
Januar d. J. verhaftet wurde, iſt in erſter und zwei⸗ 
ter Inſtanz wegen Hochverraths und Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung zu dreijähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt 
worden. Er hat jetzt bei Sr. Majeſtät dem Könige 
Begnadigung nachgeſucht. 


Mannigſaltiges. 


— (Behandlung des friſchen Heues.) Wir 
lenken die Aufmerkſamkeit der Landwirthe auf ein zu? 
verläſſiges Mittel, um die Gährung des aufgeſpeicher⸗ 
ten oder gefeimten (geſchoberten) Heues und Grummets 
zu mäßigen, damit es nicht verderbe, was häufig ge⸗ 
ſchieht, wenn dieſes Futter in großer Menge aufge⸗ 
ſchichtet wird, wenn es nicht gehörig getrocknet iſt, oder 
wenn es nach regneriſcher Witterung Feuchtigkeit ein⸗ 
geſogen hat. Seit vielen Jahren hat ein ausgezeich⸗ 
neter Landwirth, Herr Schattenmann in Buchsweiler 
im Elſaß, große Maſſen von Heu einzuernten gehabt 
ohne daß er ſchimmliges oder brandiges Heu auf ſei⸗ 
nen Schobern hatte, indem er ſtets bei dem Abladen 
deſſelben durchſchnittlich 4 bis 5 Pfund Kochſalz auf 
1 Centner gut auseinander zu legenden Heues mit der 
Hand aufſtreuen ließ. Dieſe wenig koſtſpielige Anwen⸗ 
dung einer dem Vieh ſchon an ſich höchſt nützlichen 
Maſſe iſt ihm immer vollkommen gelungen, und er 
hat nie die geringſte Verſchlechterung der aufgeſpeicher⸗ 
ten Futtermaſſen bemerkt. Er ſieht die Anwendung 
des auf das Futter geworfenen Salzes nicht als ein 
Opfer an, indem dieſe Ausgabe ſchon durch das grö⸗ 
ßere Gewicht, welches das Heu durch das Salzen an⸗ 
nimmt, mehr als vergütet wird, und wie zuträglich das 
Salz für die Geſundheit und beſſere Ernährung der 
Thiere iſt, weiß Jeder. Dies iſt alſo ein Grund mehr, 
jene geringe Ausgabe nicht zu ſcheuen, um die Gut⸗ 


\ Gtg. f. Land⸗ u, Forſtw.) 


Pe ja Verbeſſerung des Futters zu ſichern. 


) Obiger Artikel, der uns bereits vor mehreren Tagen 
zugeganzen iſt, mußte aus Mangel an Raum zurück⸗ 
geſtellt werden. j 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Das königliche Gouvernement hat genehmigt, daß 
die Schankſtätten innerhalb des Belagerungs⸗Rayons 
anſtatt um 10 Uhr, wie dies durch die Bekanntma⸗ 
chung vom 8. Mai d. J. vorgeſchrieben worden, von 
jetzt ab für die übrigen Sommermonate, d. h. dis zum 
1. Oktober d. J., verſuchsweiſe erſt um 11 Uhr Abends 
geſchloſſen werden dürfen. 

Etwaniger Mißbrauch wird, abgeſehen von der ſonſt 
verwirkten Strafe, den Verluſt dieſer Begünſtigung 
nach ſich ziehen. 

Breslau, den 5. Juli 1849. 

Königliches Polizei-Praſidium. 
v. Kehler. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 13 Perfonen als erkrankt, 3 als geſtor⸗ 
ben und 26 Perſonen als geneſen, amtlich gemeldet 
worden. 

Hierunter ſind an Militär⸗Perſonen erkrankt 1, ge⸗ 
neſen 14, geſtorben Keiner. 

Breslau, den 5. Juli 1849. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Bekanntmachung. 
Das am 2. Juli d. nach 2 Uhr früh auf der Weiß⸗ 
gerbergaſſe Nr. 44 ausgebrochene, doch im Entſtehen 
unterdrückte und von der allgemeinen Löſchhülfe nicht 
beanſpruchte Feuer, kann den Löſchpflichtigen nicht 
gerechnet werden. 

Es haben daher diejenigen Bürger, deren Zettel auf 
das 1., 3. und 5. Feuer lauten, bei dem entſtehenden 
nächſten Feuer Löſchhülfe zu leiſten. - 

Breslau, den 5, Juli 1849. 

Die Sicherungs-Deputation. 


— 


Aufruf 
an die Conſtitutionellen Breslau's. 

Mitbürger! Der Tag der Wahlſchlacht rückt 
heran. In wenigen Tagen wird es ſich zeigen, ob 
Preußens Volk für wahre conſtitutionelle Freiheit reif 
iſt. Bisher ſtand Euren Anſtrengungen ein Waylgeſetz, 
welches der durch Leidenſchaften leicht erregbaren Menge 
ein Uebergewicht einräumte, hindernd entgegen. Dies 
Geſetz iſt nicht mehr. Nach einem neuen Wahlgeſetz, 
welches Einſicht und Beſonnenheit ſchützt, ſollt Ihr 
wählen. Ihr werdet jetzt ſiegen, wenn Ihr ſiegen 
wollt. Auf denn! Erhebt Euch aus einer Abſpan⸗ 
nung, die Eurer unwürdig if. Blickt nach Baden. 
Dort kämpfen Eure Brüder für Deutſchlands Ber 
feeiung aus den ſchmählichen Feſſeln einer Partei, die 
unter dem Banner der Freiheit die Freiheit mordet. 
Wollt Ihr ihnen nachſtehen? Auch Euch bietet ſich 
die Gelegenheit, gegen die unverſöhnlichen Feinde der 
Religion, des Staats, der Familie und des Eigenthums 
zu kämpfen. Oder, haltet Ihr den Kampf für Euer 
engeres Vaterland für minder wichtig? Noch iſt der 
Feind, der unſere heiligſten Güter bedroht hat, nicht 
vernichtet. Er lauert nur auf den günſtigen Augen⸗ 
blick, um ſich mit neuer Wuth zu erheben, und ſeine 
wohlgeordneten Schaaren werden am Wahltage nicht 
fehlen. Darum rüſtet Euch zeitig, vereinigt 0 in 
Vorverſammlungen über die Männer Eurer Wahl, 
Keiner fehle, Jeder wirke dahin, daß kein Geſinnungs⸗ 
genoſſe, er ſei Freund oder Untergebener, wegbleibe, 
und fo organifirt tretet am Wahltage dem Feinde mit 
Kraft entgegen. Schmach dem Pflichtvergeſſenen, der 
den Kampf meidet! 

Breslau, am 6. Juni 1849. 

Das conſtitutionelle Stadteomite, 


Jur Erinnerung au Fräulein 
Emilie Saffe, 
Geſtorben in Salzbrunn den 29. Juni 1840. 
O! Strömt ihr Thränen, ſtrömt! Die Todeskunde 

Des Lenzes tragen Lüfte weh und bang. 


Und zitternd tönt 's von Mund zu Munde: 
Das iſt des Frühlings Grabgeſang. 


Da neigen welkend ſich die ſchönen Roſen, 
Und Filiomele weint am Grabeshang. 
Die wilden Stürme immer ſtärker toſen, 
und immer jäher iſt der Wolken Gang- 


Hohl tönet aus den Friedhofmauern 
Ein langer, dumpfer Hamm „ 
Und Erbe hört man niederſchauern. 
Da pflanzt der Tod die Roſe bleich. 


Doch aus der weichen Erde ſchnell entſprießen 
Gar pi 185 eben hold, 

Den grünen Hügel ein; 1 

Der Bei ergluͤhet in des Abends Gold. 


iden ftill umdüſtern 
5 pe gen Det mit tiefen Wehen, 
Und aus den Zweigen hör ich flüſtern: 
Ihr werdet fie dann wiederſeh'n, 


ottes Stimme einſt erklinget 
2 ſtillen Trauerthal, 3 
Und jede Roſe neu entſpringet, 
Geküßt von heißem Sonnenſtrahl. 


Salzbrunn, den 1. Juli 1849. J. H. 
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Freitag den 6. Juli 1849. 


Die Buchdruckerei von C. H. Storch & Comp. befindet sich jetzt Ring, Naschmarktseite, Nr. 50. 


OUVERTUREN 


beliebter Opern. 


Gross-Hochquart. — Sauber lithographirt. 
Für das Pianoforte, 


Zweihändig jede Nummer 2, Sgr. 
Vierhändig 5 2 


Verlag von Friedlein u. Hirseh in 
Leipzig, vorräthig in Breslau u. Op- 
pelnbei Grass, Barth u. Comp., 
in Brieg bei Ziegler. 


> Eheater⸗Tachricht. 

Freitag. Zweites Gaſtſpiel von Herrn Phi: 
lipp Grobecker, Mitglied des König⸗ 
ſtädter Theaters zu Berlin. „Der Vater 
der Debütantin.““ Poſſe in 4 Akten, 
nach Bayard von Herrmann. Hierauf: 
„Köck und Juſte.“ Vaudeville⸗Poſſe 
in einem Aufzuge, frei nach dem Franzö⸗ 
ſiſchen von W. Friedrich. Windmüller 
und Köck, Herr Philipp Grobecker. 


Dutzend⸗Billets für den Monat Juli zum 
erſten Rang, Sperrſitz oder Parquet⸗ 
Logen à 6 Rthlr., zum zweiten Rang 
oder Parterre⸗ Sitzplätze a 4 Kehle, 
zum Parterre a 3 Rihlr. und zur Gal⸗ 


lerie a 1½ Rthlr. find im Tete 


von 9— 12 Uhr Vormittags und do 
Uhr W zu Haben. — Der Ver: 
kauf dieſer Billets findet nur bis 
den z0ten d. M. incl. ſtatt. 

Den geehrten Inhabern von Dutzend-Bil⸗ 
lets zur Nachricht, daß nur die Vorſtellun⸗ 
gen außer Abonnement auf dem Theater⸗ 
Zettel und in den Zeitungen bekannt gemacht 
werden. Zu allen übrigen Vorſtellungen ſind 
die Bons giltig. 

F z. O Z. 9. VII. 6. J. O1. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Heute Morgen ½1 Uhr wurde meine liebe 
Frau von einem Mädchen glücklich entbun⸗ 
den. Dies lieben Verwandten und Freunden, 
ſtatt jeder beſonderen Meldung. 

Breslau, den 5. Juli 1849. 

Lithograph Adolf Puſch. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute riß der Tod den Aktuar Jaſchke 
aus unſerer Mitte. Ehrenhaftigkeit des Cha⸗ 
rakters und treue Pflichterfüllung ſichern feis 
nen Manen ein freundliches Andenken. 

Habelſchwerdt, den 30. Juni 1849. 

Die Beamten des königlichen Kreis-Gerichts. 


Todes ⸗Anzeige. 
Entfernten Verwandten und Freunden wid⸗ 
men wir tief betrübten Herzens die Anzeige, 
daß Gott unſere geliebte jüngſte Tochter und 
Schweſter Marie, Sonntag den 1. Juli, 
Vormittags 10% Uhr zu ſich genommen hat, 
nachdem ſie noch nicht die erſte Hälfte des 
17. Lebensjahres zurückgelegt. Ein gaſtriſch⸗ 
nervöſes Fieber machte nach einem dreiwö⸗ 
chentlichen Krankenlager ihrem geben ein Ende. 
Kammendorf bei Neumarkt, d. 7 Juli 1849. 
Heinrich Finger, königlicher Chauſſee⸗ 
Geld⸗Einnehmer, als Vater. 
Eliſabeth Finger, geborne Tuſche, 
als Mutter. 
Hermann Finger, Dr, phil., 


kgl. Gymn⸗Lehrer zu Glaz, / Ges 
Auguſte Finger, ſchwi⸗ 
Heinrich Finger, Oekono⸗ | ſter. 


mie⸗Aſſiſtent, 
TT.. a U FF 
Todes- Anzeige 
a Mittags 12 Uhr, verſchied 
nach kurzen Leiden der hiefige Bürger und 
Maurermeiſter Karl Heermann. Die Be 
erdigung findet den 6. d. M., Nachmittags 
5 Uhr, vom Hospital zu Allerheiligen aus, 
nach dem Glacis in der Nikolaivorſtadt ſtalt. 
Breslau, den 5. Juli 1849. g 
Th. C. R. C. B. 8. C. St. 


Todes⸗ Anzeige. 

Nach zweitägigem Krankenlager ſtarb ge⸗ 
ſtein Abend 9 Uhr in Folge einer Unterleibs⸗ 
entzündung der Wirthſchafts⸗Inſpektor Au⸗ 
guſt Siegroth. Dies zeigen tiefbetrüvt 
allen Verwandten und Bekannten, mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme, hiermit erge⸗ 
benſt an: 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Klein⸗Märtinau bei Trebnitz, 

den 5. Juli 1849. 

2 errn Sch.. 
We uc . 
ſich die Tugend vor den lockenden Ant rä⸗ 
gen des Laſters zu ſchützen wiſſen. 

Im Auftrage: E. H. 


Neeb 


in ſchlichter Wohnung, fo wird 


1. Par, Die Wegelagerer, 
5. Rossini, Othello. 6. Righini, Armide. 
Orlando, Palandrino. 
Die Stumme von Portiei. 


2. Cherubini, Der Wasserträger. 
7. Beethoven, Fidelio. 
11, Boieldieu, Die weisse Dame. 
15. Meyerbeer, Die Kreuzfahrer. 


12. Onslow, Der Hausirer, 
16. Beethoven, Egmont, 


3. Weigl, Die Uniform. 
8. Rossini, Die Italienerin in Algier, 
13. Méhul, Die beiden Blinden. 

17. Kublau, Die Räuberburg. 


4, Boieldieu, Johann von Paris, 
9. Paer, Sargin. 10, Haydn, 

14. Auber, 
18, Spontini, 


Ferdinand Cortez. 19, Herold, Zampa. 20. Boieldieu, Der Kalif von Bagdad. 21, Isouard, Joconde, 22. Rossini, Der Barbier von 


Sevilla, 
rung aus dem Serail, 
Der Maurer und der Schlosser, 
Bolena. 38, Spontini, Die Vestalin. 
Der Seeräuber. 
Emma von Ressburg, 
Opferfest. 50, Caraffa, Masaniello. 


28. Die Hochzeit des 


23. Auber, Der Schnee, 24. Rossini, Tancred, 


34. Bellini, Norma. 
39. Rossini, Die diebische Elster. 
43, Bellini, Die Nachtwandlerin, 
47, Weigl, Die Schweizerfamilie, 
51. Rossini, Aschenbrödel. 
Jagd Heinrichs IV, 55. Gluck, Iphigenia in Aulis. 


25. Mozart, Idomeneus. 26. 
29, Don Juan. 30. Cosi fan tutte. 


Figaro. 
35, Die Monteechi und Capuletti. 


52. Kuhlau, Lulu. 
56. Ménul, Joseph in Egypten. 


40. Kreutzer, Lodoiska, 
44. Donizetti, Der Liebestrank. 45, Bellini, Bianca und Fernando, 
48. Rossini, Die Jungfrau vom See. 
53. Caraffa, Der Einsiedler. 
57. Herold, Die Täuschung. 


Der Schauspiel-Direetor. 27. Die Entfüh- 
32. Titus. 33. Auber, 
36, Die Unbekannte, 37. Donizetti, Anna 
41. Par, Griselda. 42. Bellini, 
46. Meyerbeer, 
49. Winter, Das unterbrochene 
54. Möhul, Die 
58, Cherubini, 


31. Die Zauberflöte, 


Meuea, 59. Boieldieu, Die zwei Nächte, 60. Auber, Die Braut. 61. Meyerbeer, Margarethe von Anjou. 62. Cherubini, Die Aben- 


cerragen, 
lagerung von Corinth. 67, Gluck, Armide. 
niska. 71, Lodoiska, 72. Gluck, Alceste, 


63. Mayer, Die beiden Herzogionen 


68. Auber, Fiorella, 
73. Balfe, Die vier Haimonskinder, 


64 Schubert, Der Cornet. 65. Cimarosa, Die heimliche Ehe, 66. Rossini, Die Be- 
69, Carafla, Die Marquise von Brinvielliers, 
74. Rossini, Moses in Egypten. 


70, Cherubini, Fa- 
75. Mozart, Die 


Gärtnerin aus Liebe, 76. Auber, Das Concert bei Hofe, 77. Fioravanti, Die Dorfsängerinnen, 78. Cimarosa, Die Heirath durch List, 


Todes Anzeige. 
Unſer Mitzögling, Auguſt Srowig, 


16 Jahr alt, folgte heute nach erfolgtem Ge⸗ 


hirnſchlage ſeinen ſchon längſt vorangegange⸗ 
nen Eltern in die ewige Heimat. 
Breslau, den 5. Juli 1849. 
Die Penſionaire und Schüler der Gep⸗ 
pert'ſchen Lehr: und Penfionsanftalt. 


Die tiefe Wunde, welche der am 23, v. M. 
erfolgte unerwartete Tod meines innigſt ge⸗ 
liebren Mannes, des Landraths und Landes⸗ 
Aelteſten im Namslauer Kreiſe, Albin von 
Wentzky meinem Herzen geſchlagen, hat nah 
und fern, bei Behörden und Freonden des 
Entſchlafenen, eine ſo rege Theilnahme ver⸗ 
anlaßt, und iſt mir in fo zartfühlender Weife 
zu erkennen gegeben worden, daß ich, unver: 
mögend, jedem Einze nen meinen Dank dafür 
auszuſprechen, den Weg der Heffentlichkeit 
wähle, um dieſe Schuld hiermit abzutragen. 
Dieſe Theilnahme an meinem, und meiner 
fieben unmündigen, verwaiſten Kinder gro: 
ßem Unglück iſt lindernder Balſam für mein 
blutend Herz. — Des Himmels beſten Lohn 
dafür! — 

Reichen bei Namslau, den 6. Juli 1849. 
Die tiefbetrübte Wittwe 
Karoline von Wentzky, geborne von 
Eiſenhardt. 


Bei feinem Abgange von hier nach Groß: 
Glogau empfiehlt ſich allen ſeinen Verwand⸗ 
ten und Freunden: Dr. A. Lewyſohn. 


Fc 
215 Künftigen Sonntag, den >: 
S. Juli, Abends, i-t die Bres- > 
lauer Kunst-Ausstellung & 
zu Ende. Bis dahin ist sie wie bis- 3 
her täglich von früh 9 Unr bis Abends 
6 Uhr geöffnet. Eintrittspreis 5 Sgr. AK 

Ich wohne jetzt Lehmdamm Nr. 5. 

Straßhauſen, 
Kunſt⸗ und Landſchafts⸗Gärtner. 

Bei Trowitzsch und Sohn in Frauk- 
fort a. O. und Berlin erschien soeben und 
ist zu haben in G. P. Aderholz Buch- 
handlung in Breslau, Ring- und Stock- 
gassen-Ecke Nr. 53: 
Erfahrungen 

über die Anwendung 

des 


dreifachen 
Chlorkohlen-Stoſffes 


ei der epidemischen Cholera, 
Von Dr. Carl Hoffmann jun. 
Assistenz-Arzt im Cholera-Hospital No, 1 
im Jahre 1848. 
gr. 8, broch. Preis 5 Sgr. 
(Separat-Abdruck aus der Medicinischen 
Zeitung des Vereins für Heilkunde 
in Preussen.) 
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Neueste Musikalien. 

Blane, A. M. op. 6. Fleur 
WOrient. Etude de Salon 
facile p. Violon. 7, Ser; 

Heller, St. Op. 115, Sonate (No, 2) 
f. Piano, 1 Rtl. 10 Sgr. 

Labytzky,3. Op. 161. Fliegende 
Blätter, Walzer f. Piano, 
15 Sgr, 

— 7. 0p.1i2, Die Schwestern. 
Quadrille f. Piano. 10 Sgr. 
Marschner, H. 0p. 14. Vier deutsche 

Lieder f. Sopran (od. Ten.) H. 1,2 

( 10 Sgr.) 
F. E. C. Leuckart in Breslau, 
2 Kupferschmiedestrasse 13, 

Nitterguts⸗Verkauf, im Trebnitzer 
Kreiſe, mit 1035 Morgen Acker, Wieſen, 
Wald, Teiche, 600 Schafen ꝛc., ganz maſſi⸗ 
vem Schloß ꝛc., Garten, Jagd mit 10,000 
Rthl. Anzahlung, preie mäßig. 

Tralles, Meſſergaſſe 39. 
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Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 
Nr. 10 und 11 am Ringe belegenen, dem 
Kaufmann Karl Ferdinand Seeliger gehöri⸗ 
gen, auf 70,434 Rihlr. 9 Sgr. 1 Pf ge⸗ 
ſchätzten Hauſes, haben wir einen Termin 
auf den 10. Novbr. 1849 Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Oberlandes- Gerichts : Aſ⸗ 
ſeſſor Kießling in unſerm Parteien-Zimmer 
anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſcheine können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realprätendenten zur Meidung der Ausſchlie⸗ 
ßung mit ihren Anſprüchen hierdurch vorge: 
laden. 

Breslau, den 31. März 1849. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 11. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 

Das an der Mulde neben der herzoglichen 
Mühle hierſelbſt belegene neuerbauete Fabrik⸗ 
gebäude mit zwei Waſſerrädern von reſpekt. 
13 und 7 Pferdekraft ſoll im Wege der Sub⸗ 
miſſion an geeignete Fabrikunternehmer ver⸗ 
pachtet werden. 

Daſſelbe iſt maſſiv, enthält außer den übri⸗ 
gen Räumlichkeiten drei 60 Fuß lange und 
50 Fuß breite Säle und eignet ſich vorzugs⸗ 
weiſe zu einer Streichgarn⸗ oder ähnlichen 
Fabrik. Auch kann eine Tuch⸗ und Leder⸗ 
Walke, ſowie ein Schneide- und Lohmühlen⸗ 
geſchäft damit in Verbindung gebracht werden. 
unternehmer, welche hierauf rückſichtigen, 
wollen ſich bis zum 15. 8 d. J. an 
die unterzeichnete herzogliche Regierung wen⸗ 
den und ihre Gebote und die zu ſtellenden 
Bedingungen angeben, worauf event. ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 1. September d. J. weitere 
Entſchließung ergehen wird. 

Uebrigens wird darauf hingewieſen, daß die 
hieſige Eifenbabnverbindung und die Nähe 
der Elbe dem Fabrikve kehr weſentliche Vor⸗ 


tung angelegen fein laſſen wird, dem Unter: 
nehmen fo viel als thunlich förderlich zu ſein. 
Deſſau, den 24. Juni 1849. 
Herzogl. Anhalt. Regierung. 
| Abtheilung des Innern. 
| Plötz. 


Brauerei: und Schank⸗Verpachtung⸗ 

Zur anderweitigen Verpachtung der hieſi⸗ 
gen ſtädtiſchen Brauerei und des Schanklo⸗ 
kals vom Monat Juli d. J. ab, bis dahin 
1852, alſo auf drei hintereinander folgende 
Jahre, haben wir auf Sonnabend, als den 
14. Juli d. J., Vormittags um 9 uhr, 
in unſerem Seſſtons-Zimmer einen Termin 
anberaumt, zu welchem Pachtluſt ge mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß jeder Lici⸗ 
tant im Termine ſelbſt eine Kaution von 
200 Thlr. zu eclegen hat und daß der Zur 
ſchlag bei genügendem Gebot ſofort ertheilt 
werden wird. 

Die Pachtbedingungen können während der 
Amtsſtunden in unſerer Regiſtratur eingeſe⸗ 
hen werden. 

Neuſtadt i. O.⸗S., den 4. Juli 1849. 
Der Magiſtrat. 
Notbwendiger Verkauf. 

Die den Julius Guſtav und Maria 
Dorothea geb. Nehler, Rohrm annſchen 
Eheleuten gehörigen Grundſtücke: Frauſtadt 
Nr. 20, abgeſchätzt auf 3520 Rthlr. 1 Sgr. 
8 Pf. und Frauſtadt Nr. 164, abgeſchätzt auf 

1 8 
3631 Rthie, 6 Sgr. 4 Pf. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, fol am 
27. November 1849, Vormittags 10 
Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
werden. 

Frauſtadt, den I, April 1849, 

Kreisgerichts⸗Deputation zu Frauſtadt. 


Ganz friſches Rothwild 
das Pfund von der Vorderkeule 2 Sgr., em⸗ 
pfiehlt: Frühling, Wildhändlerin, 
1 Ring Nr. 26, im goldnen Becher. 
Ein Lehrling kann ſich melden beim Satt⸗ 
ler⸗Meiſter Schmidt, Hummerei Nr. 40. 


heile bieten, und daß ſich die Staatöregie: | 


Steckbrief. 

Der nachſtehend näher bezeichnete Handels⸗ 
mann Lazarus Caro iſt eines großen ge⸗ 
waltſamen Diebſtahls, der Diebeshehlerei, wife 
ſentlichen Ankaufs geſtohlenen Gutes und 
thätlicher Widerſetzlichkeit gegen Abgeordnete 
der Obrigkeit verdächtig uud hat ſich von 
hier entfernt, ohne daß ſein gegenwärtiger 
Aufenthalt zu ermitteln geweſen iſt. 

Es werden alle Civil⸗ und arbehörden 
des In: und Auslandes dienſtergebenſt er⸗ 
ſucht, auf denſelben zu vigiliren, im Betre⸗ 
tungsf. ehmen, und mit allen bei ihm 


ſich vorſindenden Gegenſtänden und Geldern 
mittelſt Transports an die hieſige Gefäng⸗ 
niß Expedition abliefern zu laffen, 

Es wird die ungefäumte Fes der 
dadurch entſtandenen baaren Auslagen und 
bei Bu ei 1 Behörden des Auslandes 
e tswillfa 

Ban, den 4. Su Ta, 1408 

Königl. Stadtgericht. Abthellung für 


Strafſachen. 
Signalement des Handelsmannes La: 
zarus Caro: Alter 25 Jahre, Religion 
jüdiſch, geboren zu Breslau, Größe mittel, 
Haare ſchwarz, Augen ſchwarz, Augenbraunen 
ſchwarz, Kinn rund, Geſichtsbildung gewöhn⸗ 
lich, Geſichtsfarbe gelblich, Naſe länglich ge: 
bogen, Mund groß, Bart ſchwarz, Zähne 
wu Geſtalt gewöhnlich, Sprache deutſch. 
Bekleidet war er mit einem ſchwarzen Rock, 
dunkeln Hoſen, geſtreifter Weſte, Leinwand⸗ 
Hmde, einem Paar Stiefeln und blauer 
Mütze. 
Auktions⸗Anzeige. 
Den 12. d. M., Vormittags Vie werde 
ich auf dem hieſigen Bahnhofe über 1300 


Centner Roggenſchrotmehl in einzelnen Par⸗ 


tien an den Meiſtbietenden verkaufen. 
Ratibor, den 3 Juli 1849. 
Der Kanzlei⸗Direktor des königlichen 
Kreis⸗Gerichts. 


Holz⸗Verkauf. 

Das bei Erneuerung des Belags der Lten 
Brücke hinter dem Gaſthauſe zur Neuen welt 
auf der Straße nach Hunde feld gewonnene 
alte Holz ſoll Sonnabend den 7ten d. M. 
e wi an den Meiſtbietenden 
öffentlich verkauft werden, wozu Ka | 
hiermit eingeladen werden. E u N 

Breslau, 3. Juli 1849, 

Schnepel, Wegebaumeiſter. 


20 Rtl. Belohnung. 


Auf dem Wege zwiſchen Rothkreiſcham 
und Gräbelwitz iſt mir Montag Abends, als 
am 2. d. M., ein Reiſekäſtchen vom W 
geſtohlen worden. In demſelben befangen 
ſich 200 Rtl. in Kourant und Papiergeld, 
mehrere Briefe und Rechnungen mit meiner 
Adreſſe, eine grüne Tuchmütze mit ſchwarzem 
Sammtrande und Schild, worin mein Name 
verzeichnet iſt. Wer mir zur Wiedererlan⸗ 
gung des Angegebenen verhilft, erhält obige 
Belohnung, und find dies fallſige Anzeigen 
entweder dei mir oder in Breslau bei 
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Kaufmann L. B. Levy, Karlsſtraße 
zu machen. 
Julius Hillebrandt, 
Schuhmachermeiſter in Reuſtadt O. / Schl. 
2 Ile! 
Ein in Berlin ſeit 24 Jahren anfdl 
Kaufmann, in Beſitz eines großen — 
ſchönſter Gegend der Friedrichsſtadt, wünſcht 
für ein renommirtes Haus eine Agentur oder 
Niederlage kouranter Artikel zu übernehmen, 
10 7 — nöthige * zu leiſten 
und Empfehlungen angeſehener Häuſer beizu⸗ 
bringen, auch würde Waadt Eu a 
Provinz Übernehmen, 


Adreſſen nimmt der Kaufmann Herr Ed. 


Oswald, Schweidnitzerſtraße Nr. 28 unter 
H. A. entgegen. 


dir e Nen 
E. u, 


Breslau, - 
Junkernſtraße Nr. 3. 


Privilegirtes Fat, nr 
Inſtitut. 

Den Mitgliedern des genannten Inſtituts 
zeigen wir hiermit ergebenſt an, daß Sonn⸗ 
tag den 8. Juli, Nachmittags 2 uhr, im In⸗ 
ſtituts⸗Lokale, Schuhbrücke Nr. 50, die halb⸗ 
jährliche Generalverſammlung, Behufs der 
neuen Wahlen für die vakant gewordenen 
Vorſteherſtellen, abgehalten wird. 

Die Namen der in Gemäßheit der Statu⸗ 
ten hierzu in Vorſchlag gebrachten Mitglie⸗ 
der ſind im Inſtitut⸗Lokale einzuſehen. 

Die Vorſteher. 

Pferde⸗Verkauf. 
Es ſollen Montag den 16. Juli d. J. Vor⸗ 
mittags 11 uhr vor der alten Reitbahn des 
Iſten Küraſſier⸗Regiments zu Breslau, 8 bis 
10 Stück zum Landgeſtütdienſt nicht geeignete 
Hengſte, gegen gleich baare Bezahlung in Pr. 
Cour. öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. 

Leubus, den 3. Juli 1849. 

Die Geſtüt⸗Verwaltung. 


Ein Billard 
im beſten Zuſtande, nebſt allem Zubehör, iſt 


billig zu verkaufen. Näheres Nikolaiſtraße 
Nr. 71, beim Bäckermeiſter C. Mittmann. 


Cigarren⸗Lager. 
Aechte feine Havanna⸗Cigarren, von 
18100 Rtl. das Tauſend, feine Bremer 
und Hamburger Cigarren, von 11% 
—24 Rtl. werden zur Abnahme in ½, Y 
und ½o Kiſten empfohlen: N 
Blücherplatz Nr. 6, 
im Comtoir, erſte Etage. 


des 


Chrst.Eittel. 
Altbüsser-Str.N2.53, 


zur ß&oldenenSonne. 


empfiehlt ſich mit allen Gattungen ferti⸗ 
ger Särge, und verſpricht bei reeler Bedie⸗ 
nung die ſolideſten Preiſe. 
Gaſthof⸗ Verkauf. 

Krankheits⸗umſtände veranlaſſen mich, mei⸗ 
nen neuerbauten Gaſthof, zum „Wiener Hof“ 
genannt, zu verkaufen. Derſelbe hat eine ſehr 
vortheilhafte Lage, indem an der Vorderfront 
4 Chauſſeen vorbeigehen, nämlich die Reichen⸗ 
bacher, Glatzer, Silberberger und Neuroder. 
Der Tanzſaal, die Fremdenzimmer und Stal⸗ 
lung ſind in gutem Zuſtande, und es gehört 
auch etwas Acker dazu. Näheres iſt mündlich 
oder auf portofreie Anfragen bei mir zu er⸗ 
fragen. Carl Gellrich in Volpersdorf. 


Eine geſunde Amme von auswärts wird 
geſucht, Taſchenſtraße Nr. 4, bei Krauſe. 

Breslau, den 5. Juli 1849. 

Zum Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗Ausſchieben 
nebſt Wuͤrſt⸗Abendbrod auf Freitag den Öten 
Juli ladet ergebenſt ein: Fröhlich, Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 45. 


Friſches Rothwild, 


Rücken und Keule à Pfd. 3 Sgr., Vorder⸗ 

Keule a Pfd. 2 Sgr., ſowie auch friſche Reh⸗ 

braten zu den billigſten Preiſen, empfiehlt: 
W. Beier, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


Liebich's Garten. 


Heute, den 6. Juli: großes 
Doppel: Eoncert, 


r 

Eine Gouvernante, feit einer Reihe von 
Jahren in dem Erziehungsfache mit dem ber 
ſten Erfolge thätig, ſucht bald oder Michae⸗ 
lis d. J. eine anderweitige Stellung. Nähe⸗ 
res bei Prediger Blumenberg, neue Ta⸗ 
ſchenſtraße Nr. 6 b. 


Einem 5 Manne, einzeln 
ſtehend und bejahrt, kann, zur Pflege und 
Führung feiner Wirthſchaft, Unterzeſchneter 
eine zuverläſſige, mit vorzüglichen Zeugniſſen 
verfehene Perſon, aus guter Familie, beſtens 
empfehlen. Breslau, den 5. Juli 1840. 
J. Müllendorff, Kaufmann, 
Taſchenſtraße Nr. 28. 
9 en 
det anhaltende Be ung bei 

ſudet auhel Fahner u. Sohn, Ring 35. 

es Nothwild d Pfd. 3 Sgr. 
bel aupferſchmiedeſteaße Nr. 43, im 
Keller bei 
Pohl, Wildhändler. 
— ůͤ— ˖ Kw. ² . 7⅛̃—˙—K—— 

Auf dem Dominſum Seiffersdorf bei Liegnitz 

ſtehen noch 100 Stück mit Körnern vorzüg⸗ 
lich gemäſtete Schöpſe zum Verkauf. 

n Rüppersdorf bei Strehlen ſtehen 60 
Stüc rackmutter⸗ Schafe zum Verkauf 


Ganz 
iſt zu haben 
goldenen Stück, im 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 


— 


Verlorene Hunde. 

Am 1. Juli ſind zwei Jagdhunde, ein brau⸗ 
ner und ein ſchwarzer, mit Halsband, wor⸗ 
auf ſteht: „Kern, Oder⸗Thor, Mehlgaſſe 
Nr. 1.“ Der ſchwarze hört auf den Namen 
Murro, und der braune auf Cyrus. Wer 
fie wiederbringt, erhält eine ungemeffene Bes 
lohnung, Oder-Vorſtadt, Mehlgaſſe Nr. 1. 

f Zu vermiethen 
iſt ein Mehlhandel und Gräupnerei Neue⸗ 
weltgaſſe Nr. 3 

Schweidnitzer Straße Nr. 8 
iſt eine Wohnung im zweiten Stock vorn 
heraus zu vermiethen und Michaelis zu be⸗ 
ziehen. Näheres im Tabakgewölbe daſelbſt. 


Im Hauſe Nr. 33 auf der Nikolai⸗Straße 
iſt zu Michaelis d. J. der zweite Stock zu 
vermiethen und das Nähere darüber beim 
Kaufmann Hrn. Gunske daſelbſt zu erfragen. 

Im Hauſe am Ringe Nr. 56 ſind pro Ter⸗ 
min Michaeli d. J. zu vermiethen: 

1 Wohnung von 3 Stuben ) nebſt Küche 

1 Wohnung von 2 Stuben und 

1 Wohnung von 1 Stube Zubehör. 

In Oberſalzbrunn find ganz nahe der 
Heilquelle Wohnungen zu vergeben. Näheres 
in den drei Roſen daſelbſt. 


u vermiethen und bald zu beziehen 

Wohnung von 3 Stuben, Küche und Zu⸗ 
behör für 100 Rtlr. 

Näheres Herrenſtr. Nr. 20 im Comptoir. 

Gartenstrasse Nr. 17 

ist eine Wohnung von 9 Zimmern, 1 Saal, 
2 Entree's, Stallung zu 4 Pferden uud Wa- 
genremise nebst Gartenbenutzung sogleich 
oder za Michaelis zu vermiethen, 


Ein geräumiges Handlungslokal, beftehend 
in Comptoir oder Verkaufsgewölbe, mehreren 
Remiſen und Kellern, iſt zu vermiethen Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 38. 

Das Reſtaurationslokal 
in der goldenen Krone Nr. 29 am Ringe 
iſt Michaelis d. J. zu vermiethen. 

Zu Michaelis iſt zu vermiethen: 

1 Wohnung von 2 Stuben, Küche und Zu⸗ 
behör für 80 Thlr. 

1 Wohnung von 2 Stuben, Küche und Zu⸗ 
behör für 60 Thlr. 

Näheres Perrenſtraße Nr. 20 im Comptoir. 
Alte Taschenstrasse Nr. 5 
ist eine sehr freundliche und be- 
quer eingerichtete Wohnung bald 

oder Termiu Michaelis zu beziehen. 

Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 69 find im 
2. Stock zwei Stuben, Kabinet und Zubehör zu 
Michaelis zu vermiethen. Näheres beim Wirth. 


Ohlauerſtr. Nr. 43 
iſt die Hälfte des 3. Stocks zu vermiethen. 
— —— ——— — 252 

Oderſtraße Nr. 18 iſt ein möblirtes Zim⸗ 
mer bald zu vermiethen. 1 el 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. 65, Ecke am Neu 
markt, iſt der erſte Stock vorn heraus zu 
vermiethen und zu Michaelis zu beziehen. 
Das Nähere beim Wirth. 

Albrechtsſtraße Nr. 20 ift der erſte und 
dritte Stock zu vermiethen. Näheres beim 
Haushälter. 

Neue Funkernſtraße Nr. 14 ift die Bäcke⸗ 

rei zu Michaelis zu vermiethen. 

Ein Gewölbe, 
auch einige kleine Wohnungen ſind Oderſtraße 
Nr. 29 zu vermiethen. Näheres eine Treppe. 

Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen 
iſt Ring Nr. 57, in der erſten Etage, eine 
Stube nebſt Kabinet, vornheraus, ohne Möbel. 

Katharinen⸗Straße Nr. 4 iſt vorn heraus 
eine freundliche Wohnung für 48 Rthl. zu 
vermiethen und daſelbſt 2 Stiegen zu erfragen. 

Für ein Handlungsgeſchäft wird ein Lehr⸗ 
ling geſucht im Comptoir Salzgaſſe Nr. 7. 

Tauenzienſtraße Nr. 7, dicht am Tauen⸗ 
zien⸗Platz, iſt von Michaeli d. J. ab die erfte 
Etage mit oder ohne Stallung zu vermie⸗ 
then. Näheres bei Moritz Hauſſer. 


Kloſterſtraße Nr. 86 und 87, 
ſind mehrere mittlere und größere Quartiere 
mit Gartenbenutzung und ſchöner Ausſicht, 
theils bald, theils zu Michaelis d. J. ab zu 
vermiethen. Näheres Nr. 90 beim Beſitzer 

Zimmer⸗Meiſter J. Börner. 


— an RL mer era 
Ein fdjönes Quartier in der Sand⸗VBorſtadt 
ift für eine billige Miethe bald abzutreten. 
Näheres Vorderbleiche Nr. 5, 2 Stiegen. 
Dintermarkt * 3 WR 
iſt der erſte Stock zu vermiethen. Da 5 
here bei J. G. Berger's Sohn, 
Hintermarkt Nr. 5. 


Zu vermiethen 
Schuhbrücke Nr. 18 eine Wohnung im erſten 
Stock vornheraus, ſo wie eine Feuerwerk⸗ 
ſtätte zu Michaelis, erſtere bald zu beziehen. 

Zu vermiethen 
Nikolaiſtraße Nr. 17 ein heizbares Gewölbe 
und eine Wohnung von zwei Stuben und 
Küche. Näheres daf. bei Hrn. Springer. 

Die dritte Etage 5 
iſt Karlsſtraße Nr. 17 gu vermiethen. Nä⸗ 
heres Karlsſtraße Nr. 11 bei S. Auerbach. 
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gane Chocolade liquide analeptique seg 


a Pot „ don A 5 8 

2 1560. Charles Fortin K Comp. à Parisg zu £ 
7 % Sgr in Verbind ung mit . un 8 
Frans eng Eduard Groß in Breslau, 8,5” 8 
ER ’ [08040908040 
am BSR Nr. 42. 


Die flüffige Chokolade, welche wir den Liebhabern dieſes angenehmen und heilſameu 
Nahrungs- und Stärkungsmittels, und jetzt um ſo mehr, wo \ 


Cholera⸗Geneſene 
fo ſehr der Stärkung bedürfen, aus inniger Ueberzeugung empfehlen, iſt vollkommen rein 
und, obgleich verhältnißmäßig billiger, als die Chokoladen in Tafeln, beſſer als dieſe, ſowohl 
für den Geſchmack als die Geſundheit. 

Wir haben dieſes Ziel nach langen Verſuchen auf dem Wege eines Prozeſſes erreicht, 
deſſen Einfachheit und Schnelligkeit faſt gar keine Koſten verurſacht, und in welchem dieſes 
lange Reiben der erwärmten Maſſe, wodurch die Chokolade an Parfüm und an den ihr 
eigenthümlichen öligen Beſtandtheilen verliert, vermieden iſt. Auch werden bei unſerer Me: 
thode die ſteinigen unverdaulichen Theile beſeitigt. 

Die flüſſige Chokolade vereinigt mit dieſen Vortheilen den einer leichten Bereitung. 
Es iſt in der That hinreichend, davon einen Eß öffel voll zu nehmen und 
nach und nach kochendes Waſſer oder Milch unter leichtem Rühren dar⸗ 
über zu gießen, um in einem Augenblicke eine Taſſe der vortrefflichſten 
Chokalade zu erhalten. 

NB, Bei Sahne oder Milch dürfte auch ein halber Eßlöffel Chokolade hinreichend fein. 

Wir laden Liebhaber ein, einen Verſuch damit zu machen. — Für Reiſende, Gargons! 


höchſt vortheilhaft. ro * * 
Zur Nachricht für Badereiſende! 


7 
Helgoland, den 25. Juni 1849. 

Seit dem Beginne der Bade⸗Saiſon häufen ſich die Anfragen über die Dampfſchifffahrt 
zwiſchen Hamburg und Helgoland fo ſehr, daß es im Intereſſe des reiſenden Publikums wie 
des Badeortes zu liegen ſcheint, die früheren Veröffentlichungen hierüber wiederholt zur An⸗ 
zeige und zur Erinnerung zu bringen. 

Den Dampfſchiffen, welche ſeit vielen Jahren während der Badezeit zwiſchen Hamburg 
und der engliſchen Inſel Helgoland fahren, iſt auf offiziellem Wege von Kopenhagen 
und zwar unter der Garantie der königl. englifchen Regierung unbeſchrankte Frei⸗ 
heit für die Badereiſen gewährleiſtet worden. Daffeibe war der Fall im vorigen Jahre 
und werden dieſe Schiffe, weil ſie hinlänglich bekannt find, auf ihrem Wege von dem da⸗ 
niſchen Blokadegeſchwader nicht einmal behufs der Unterſuchung angehalten, auch ſonſt auf 
keine Weiſe moleftirt, 

Unſer Badeort iſt für die frühe Jahreszeit ſchon ungewöhnlich ſtark beſucht, namentlich 
von ſolchen Gäſten, welche auf der friedlichen und von den politiſchen Wirren des Konti⸗ 
nents gänzlich unberührten Inſel die Ruhe und dasjenige Stillleben ſuchen und finden, 


welche ihnen die Heimath augenblicklich leider nicht gewähren kann. 
M Die Direktion des Seebades. 


Schönftens gefärbte Stoffe! 
Aus Schiele's berühmter Kunſtfärberei in a e —— ange⸗ 
i älli angnahme und Anſchauung bereit, als: 
kommer aan al. 2893.43. 40 4. 489g. 4859. 4837. 4828. 288. 4840: aden 100g. 
4843. 4844. A845. 4846. 4847. 4848. 4949, 4850. 4851. 4852. 4553. 4854. 4855. 
4856. 4857. 4858. 4859. 4860. 4861. 4862, 4863, 4864. 4865. 4866. 4567. 4808. 
4869. 4870. 4871. 4872 und 4873, 
fo wie die Stoffe für Bergkehle, Kl.⸗Jeſeritz, Jenkwitz, Ohlau, Oppeln, Freiburg, Brieg, 
Schweidnitz, Neiſſe und Prausnig, bei 


Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42, 
Haupt⸗Spedition für Schlefien. 
Zu vermiethen r An der Promenade, 
Sandſtraße Nr. 5 Stube und Alkove im er: Neue Gaſſe Nr. 18, iſt zu Michaelis der 2te 
ſten Stock vornheraus und im Hofe ein gro: Stock mit Gartenbenutzung zu vermiethen. 
ßes heizbares, feuerſicheres Gewölbe, 4. u. 5. Juli Abd. 10 u. Mrg. h u. Nchm. L. U. 


Hotel garni in Breslau, Barometer 2775,67 277,24” N77 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, Thermometer +13,5 + 1, +164 
find elegant möblirte Zimmer, bei prompter Windrichtung W. NWG NRW 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. Luftkreis bedeckt überw. we 


NB. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


— . «‚§—˖Ü⅛: Getreide⸗ Del: u. in A 7 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. Jink⸗Preiſe. 


Breslau, 5. Juli. 


Reg.⸗Präſident Graf v. Pückler aus Op⸗ e eee 
peln. . v. Elsner a. Pilgramsdorf. N beſte mittle geringſte 
Gutsbef. v. Schickfus aus Trebnig. Gräfin Weizen, weißer 70 Sg. 66 Sg. 62 Sg. 
Henkel von Donnersmark aus Grambſchütz. Weizen, gelber 66 62 58 
Kaufm. Sargint aus London. Eigenthümer Roggen 34 EEE „ 
Baron de Buſſy aus Berlin. Fräulein Trö⸗ Gerſte ee % 
mer aus Torgau. Bau⸗Inſpektor Angelrode Hafen %,“ 20 
aus Kulm. Forſt⸗ Kandidat Rudolph aus Rothe Kleeſaait 7 b. 9 %½ Thl. 
Lemberg. Kammerherr v. Elsner aus Zieſer⸗ weiße De 9 
witz. Partik. Niel a. Galizien. Beamter Op⸗ Spiritus. 77% u. % bez. 
permann aus Neuſtadt. Student v. Kroſigk. Rüböl, rohes. 14% bez. Sl. 
aus Zittau. Zink 

Bökeſenberichte. 


Paris, 2. Juli. 5% S6, 80. 3% 53. 40. 
Berlin, 4. e 
d Br. Krakau O eſiſche 4% 53 bez. un 8 
beams Nordbahn 40% à 39 bez. Riederſchleſiſch . Markiſwe 34% 77 a 76% bez. und 
Br., Prior. 4% 88 ½ bez. und Gl., vn 5% 100%, Br., Ser. III. 5% 18 Br. Nie 
derſchleſiſch Märkiſche Zweigbahn 4% 2 Br., Prior. 5% 80 Gl. Oberſchuſiſche Lite. 
K. 3½ 90 ½ a 00 bez. u. Br., Litt. 3. 90 % a 09 bez. und Br. — Selbe und Fonds⸗ 
Courſe: Freiwillige⸗Staats-Anleihe 5 % 102% bez. Staatc⸗Suld⸗Scheine 3 %% 82 / 
bez. und Br. Sechandlungs⸗Prämſen Scheine 95%, bez. Poſenet Pfandbriefe % 8 Gl., 
3¼% 83 ½% bez. Preußiſche Bank ⸗Anthelle 91 ½ a 1 % bez. Pelntſche Pfandbeiefe 
alte 4% 92½ Gld., 9700 a a Y bez. Polniſche Partial⸗Odligationen à 500. Fl. 
4% 74 Gl., a 300 Fl. . f 
2 Die Verkäufe Aufs Gewinn⸗Realiſtrung haben heute jo überhand genommen, daß ein 
bedeutendes Weichen der Aktienkourſe eingetreten iſt. Fonds ziemlich undestge St 
Wien, 4. Juli. Für Fonds und iſenbahn⸗Aktien erhält ſich eine —— timmung; 
von erſteren find heute 2½ % Metal. namhaft geſtiegen und bis 49 — worden. 
Nordbahn⸗Aktien etwas matter. Comptanten, und Deviſen ſind bes ts dings geſtieg en 
und waren mehr Mehmer als Geber. 2½ uhr. 5% Metal. 2 03, Nord Nordbahn 
Aktien 110 bis Ya, e 0 18875 10 5% 93, Nordbahn 100 %, 
Mailänder 77, Gloggnitzer 100 ½, Peſther 73, Livorneſer 78 58, 1 
5 Breslau, e Bal ae 8 A ** onds Courſe; a 
. 97 ½ Gl. Kaiſerliche Dukaten l. 2 . 
Ni yotnifäes Gousant 93 / Gl. 1 Sl een Banknoten 83 ½ Br. 
l ämien: Scheine 95 ½ Gl. Staats 
8% Be. e vr. Pieter 4% 98 % Br., neue 3½% 83% Br. Schle⸗ 
37 Ihe 


Köln⸗Mindner 3 ½ % 86 * 83 à 84 bez. 
Gl., Prior. 4% 75 Gl. Nriedrid -A 2 


nat 149) Br., k. Sicht 150%, Be. 


